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1 Duale Studienangebote der Fachhochschulen 

Über die klassischen Studiengänge hinaus und zusätzlich zu ihnen haben die Fachhochschu-
len- und in sehr viel geringerem Maße auch die Universitäten- im letzten Jahrzehnt in wach-
sendem Maße Studienangebote entwickelt und eingerichtet, die die Lernorte Hochschule und 
Betrieb sowie die unterschiedlichen Umgehungen und Inhalte der dort organisie11en Lernpro-
zesse miteinander zu verbinden trachten. Wegen ihrer Parallele zur dualen Berufsausbildung 
einerseits, der Integration oder zumindest Einbeziehung zweier Lernwelten andererseits wer-
den solche Studien inzwischen mit dem Etikett der dualen Studienangebote versehen. 

Die Motive, die bei der Einrichtung solcher dualen Angebote wirksam waren und sind, sind 
unterschiedlich. Das Spektrum reicht von arbeitsmarktorientierten Überlegungen über lern-
theoretische Annahmen und Voraussetzungen, motivationsbezogene Kalküle bis hin zu Moti-
ven, die sich aus dem Nebeneinander verschiedener Hochschultypen und der daraus resultie-
renden Konkurrenz um das jeweils unverwechselbare Profil bzw. um die Akzeptanz der Stu-
denten als Kunden oder Klienten der Institution ergeben. Im wesentlichen waren die folgen-
den Überlegungen mit unterschiedlichem und im Laufe des Verfahrens sich wandelndem 
Stellenwert an der Etabliemng dualer Studienangebote beteiligt: 

1. Ein wachsender Teil der Studienanfänger kommt mit beruflichen Erfahmngen an die 
Hochschule. Daraus ergeben sich inhaltliche, aber auch lebensstandard- und einkommens-
bezogene Erwartungen, die mit den Konditionen, unter denen in einem klassischen Voll-
zeitstudium studiert werden muß, oft nur schwer in Einklang zu bringen sind. Ein Studien-
angebot, in dem sei es berufliche Ausbildung, sei es berufliche Tätigkeit mit der theoreti-
schen Ausbildung der Hochschule verknüpft wird, kann in dieser Situation besser in der 
Lage sein, auf die Lebensumstände dieser stärker gewordenen Hochschulklientel einzuge-
hen. 

2. Im Laufe des letzten Jahrzehnts hat sich die Tendenz stabilisiert, ein Studium erst im An-
schluß an eine erste Bemfsausbildung aufzunehmen. Diese Praxis zeitigte zum einen, daß 
das Alter der Hochschulabsolventen sich erhöhte - eine nicht nur unter subjektiv-biogra-
phischen Gesichtspunkten nicht unproblematische, sondern auch unter dem Aspekt der in-
ternationalen Konkurrenzfähigkeit der deutschen Hochschulabsolventen bedenkliche Ent-
wicklung. Dazu kam, daß auch die ausbildenden Firmen der vor-hochschulischen berufli-
chen Ausbildung über den Verlust der Ausbildungsinvestitionen, die nach dem Abgang 
der Mitarbeiter ins Studium als verloren angesehen werden mußten, klagten. Ein Studium 
und Berufsausbildung integrierendes Programm könnte - so die Erwartung - diesen Miß-
stand mildern. 

3. Frühzeitig bereits in der Entwicklung der Institution Fachhochschule war im Blick auf die 
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und im Vergleich mit den Universitäten in der bildungs-und hochschulpolitischen Öffent-
lichkeit die Befürchtung geäußert worden, die Fachhochschulen könnten sich im Zuge des 
vermuteten academic drift allzusehr den etablierten und wissenschaftlich angesehenen 
Universitäten angleichen und ihren eigenständigen Bildungsauftrag vernachlässigen (Kon-
vergenzannahme). Die demonstrative Einrichtung dualer Studienangebote schien geeignet, 
diesem Vorwurf entgegenzuwirken und das praxisorientierte Profil der Fachhochschulen 
zu unterstreichen. 

4. In wachsendem Maße wurden auf seiten der Fachhochschulen die Berufsakademien, die 
bereits seit Beginn der 70er Jahre Studium und Lehre integrierende Angebote machten und 
denen wenigstens in ihrer baden-württembergischen Variante der Wissenschaftsrat 
schließlich attestierte, daß in ihnen den fachhochschulischen vergleichbare Qualifikations-
profile erzeugt würden, als eine Konkurrenz empfunden, die sich mit ähnlichem Profil und 
ungleich geringeren Investitionskosten um die gleiche Klientel bemühte. Die Fachhoch-
schulen waren bestrebt, hier Ausbildungsgänge anzubieten, die auf dem qualitativen Ni-
veau eines Fachhochschulstudiums lagen und zugleich Elemente der integrierten Studien 
aufwiesen. 

5. In manchen Regionen war und ist es für die beschäftigenden Betriebe nicht leicht, die Stu-
dienabsolventen in der Region zu halten. Attraktivere Regionen ebenso wie potente Fir-
men als Konkurrenten um Absolventen auf dem offenen Markt haben eine Sogwirkung, 
die dazu führen kann, daß eine Region qualifikatorisch "austrocknet". Nicht wenige Fir-
men haben daher ein Interesse daran, in der Verbindung von Studium und Berufsausbil-
dung die Studenten frühzeitig an den Betrieb zu binden sowie über die kontinuierliche Be-
obachtung ihrer betlieblichen und allgemein-qualifikatorischen Eignung ihre Personalent-
wicklungsstrategie zu optimieren und zu verstetigen. 

6. Parallel zu manchen Versuchen der letzten Jahre, die Aus- und Weiterbildungskapazitäten 
der Firmen zu begrenzen, versprach man sich gelegentlich, auf dem Wege der gemeinsa-
men Ausbildungsangebote von Hochschulen und Betrieben die Finanzierung der Ausbil-
dungskosten stärker von den Betrieben auf den Bereich der öffentlich unterhaltenen Hoch-
schulen zu verlagern. Auch hoffte man betrieblicherseits, auf diesem Wege etwas stärker 
auf die Ausbildungsformen und-inhalteder Hochschulausbildung Einfluß nehmen zu kön-
nen. 

7. In manchen Bereichen wurde eine Qualifizierungslücke zwischen dem Niveau der berufli-
chen Ausbildung einerseits, der (Fach-)Hochschulausbildung andererseits empfunden, die 
man durch eine betlieblich angebundene Hochschulausbildung kompensieren zu können 
hoffte. 
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Insbesondere die Fachhochschulen haben daher in den letzten Jahren in bemerkenswertem 
Maße versucht, die dualen Angebote für Studienbewerber auszubauen. Nachdem zu Beginn 
der 80er Jahre die ersten Studiengänge etabliert und erprobt worden waren, die dann für die 
spätere Entwicklung gewissermaßen Modellcharakter erwarben, hat in den 90er Jahren eine 
sprunghafte Vermehrung der dualen Angebote stattgefunden. Diese Entwicklung hat HIS da-
zu veranlaßt, eine etwas eingehendere Bilanz der bisherigen Aktivitäten zu ziehen und in ei-
ner empirischen Erhebung sowohl den quantitativen Umfang dieser Studienform als auch er-
ste Erfahrungen zu dokumentieren, die mit der Struktur und der Organisation dieser Studien-
gänge gemacht wurden. 

Ende des Jahres 1994 sind sämtliche Fachhochschulen der Bundesrepublik Deutschland an-
geschrieben worden mit der Bitte, ihre dualen Studienangebote anzugeben sowie Kontaktper-
sonen in den Studiengängen, die genauer Auskunft geben können über die bislang gemachten 
Erfahrungen. Von Januar bis August 1995 sind dann insgesamt 24 Studienangebote besucht 
und bei dieser Gelegenheit mit den für die Studiengänge verantwmtlichen Hochschullehrern 
ausführliche Gespräche geführt worden. Die Vertreter der verbleibenden Studiengänge sind 
schriftlich befragt worden. 

Die Untersuchung, deren Ergebnisse hier vorgelegt und dokumentiert werden, hat ergeben, 
daß inzwischen 44 Studienangebote an Fachhochschulen eingerichtet sind, die entweder in 
mehr oder weniger intensiver Verklammerung oder in zeitlichem Nebeneinander berufliche 
Ausbildung oder Tätigkeit mit einem Fachhochschulstudium verbinden. Bei dieser Quantifi-
zierung ist allerdings zu berücksichtigen, daß hier einige Studienangebote, so das Berufsinte-
grierende Studium (BIS) in Rheinland-Pfalz und besonders das Studium mit vertiefter Praxis 
der bayerischen Fachhochschulen, vorkommen, deren tatsächliche Praxis z.T. von Semester 
zu Semester stark wechseln und die daher sicher nicht vollständig erhoben werden konnten. 
Dies ebenso wie die begriffliche Unschärfe, die den Terminus "dualer Studiengang" charakte-
risiert, führt dazu, daß der quantitative Umfang der Angebote nicht ganz eindeutig zu ermit-
teln ist. 

Was sind die Charakteristika der dualen Ausbildungsgänge, die die Hochschulen anbie-
ten? Zunächst ist zu sehen, daß hier bislang keine einheitliche und konsensuelle Auffassung 
vorzufinden ist. Nicht einmal der Terminus selbst wird durchgängig zur Kennzeichnung be-
nutzt. So ist etwa in einer Ausarbeitung der Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung 
und Forschungsförderung in diesem Zusammenhang von "Altemative(n) Ausbildungsmög-
lichkeiten für Hochschulberechtigte im Tettiären Bereich" die Redel), und das Institut der 

1) Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung und Forschungsförderung: Alternative Ausbildungsmöglichkeiten für 
Hochschulberechtigte im Tertiären Bereich. Bonn, 15.10.1993- B 93.49.Drs-
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deutschen Wirtschaft spricht in seinem Bericht über eine entsprechende Befragung aus dem 
Jahre 1994 von dualen Studiengängen, "in denen das Studium phasenweise im Untemehmen 
und in der Hochschule stattfindet" 2). Solche begrifflichen Differenzen haben allerdings nichts 
Zufälliges, sondem sind Ausdruck einer Studienrealität, die ihrerseits von einem einheitlichen 
Konzept weit entfemt ist. Selbst eine sehr formale Auffassung der dualen Angebote als Stu-
diengänge, "in denen die Lernmte Betrieb und Hochschule kontinuierlich miteinander ver-
bunden sind"3\ ist nur unter außerordentlich großzügiger Auslegung geeignet, eine Klammer 
um die verschiedenen Studienangebote zu legen. 

Gemeinsam ist allen dualen Studienangeboten der Fachhochschulen jedoch dreierlei: Zum ei-
nen die Absicht, die Kooperation von Hochschule und Wirtschaft mit Gewinn für das Profil 
der Fachhochschulen auf der einen, die Entwicklung praxisnaher Qualifikationen für die 
Wirtschaft auf der anderen Seite zu intensivieren, zum anderen das mehr oder weniger inten-
siv gestaltete Neben- oder Nacheinander von Hochschulausbildung und beruflicher Ausbil-
dung oder Berufstätigkeit Und schließlich konvergieren die Angebote darin, daß sie denjeni-
gen, die eine Hochschulzugangsberechtigung erworben haben, eine Ausbildungsmöglichkeit 
in den Institutionen des Te1tiären Bereichs eröffnen, die die Alternative "Studium oder Be-
rufsausbildung" transzendie1t. 

Will man die erhobenen Angebote klassifizieren, so bietet sich noch am ehesten eine Unter-
scheidung nach Art und Intensität der Integration von beruflicher und Hochschulausbildung 
an. Danach lassen sich die erhobenen Studiengänge in drei Gruppen (nach denen auch die 
in den folgenden Kapiteln vorgenommenen Studiengangsbeschreibungen angeordnet sind) 
einteilen: 

1. Integrative Studienangebote, die das Fachhochschulstudium mit einer beruflichen Ausbil-
dung verknüpfen (insgesamt 16 Angebote); 

2. Integrative Studienangebote, die das Fachhochschulstudium mit einer beruflichen Tätig-
keit verknüpfen (insgesamt 18 Angebote); 

3. Berufsbegleitende Studienangebote, die das Fachhochschulstudium so organisieren, daß 
es mit einer beruflichen Tätigkeit zu vereinbaren ist (insgesamt 10 Angebote). 

Selbstverständlich ist es so, daß die Gmppen nicht in allen Fällen gegeneinander trennscharf 
sind. So sind insbesondere die Zuordnungen zu den Gmppen 2 und 3 nicht selten von einer 
gewissen Willkürlichkeit. Seinen Grund hat dies vor allem darin, daß die Angebote, die der 
Gruppe 2 zugeordnet sind und die sich durch eine relativ engere Verschränkung und Abstim-

2) Christiane Konegen-Grenier: Hochschulen und Unternehmen im Aushildungsverbund. Deutscher Instituts-Verlag, Köln 
1994,S. 13 

3) ehd. 
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mung von beruflicher Tätigkeit und Fachhochschulstudium auszeichnen, sich doch in vielen 
Fällen, wie man in den Einzelbeschreibungen der Studienangebote nachvollziehen kann, 
kaum von der Struktur solcher Studienangebote unterscheiden, die (allenfalls) eine rein zeitli-
che Abstimmung zwischen Hochschule und Betrieb vorsehen. Auch in den ausbildungsinte-
grierenden Studienangeboten der Gruppe 1 ist eine deutliche inhaltliche Beziehung des Ler-
nens in Hochschule und Betrieb im übrigen eher die Ausnahme als die Regel. 

Die Klassifizierung füh1t somit zurück zum Charakter der Angebote selbst. Hierbei fällt auf, 
daß auch bei denjenigen Angeboten, die den Anspruch einer stärkeren inhaltlichen Ver-
schränkung von Studium und Berufstätigkeit bzw. -ausbildung haben, die Abstimmung zwi-
schen den beiden Lembereichen eher die Ausnahme denn die Regel darstellt. So findet in drei 
Vierteln der ausbildungsintegrierenden Angebote explizit keine Abstimmung zwischen Studi-
um und Berufsausbildung statt, und wo integrative Momente betont werden, beziehen sie sich 
meist auf technische und zeitliche Abstimmungen zwischen beiden Bereichen. Dieses weitge-
hend unverbundene Nebeneinander der beiden Lemsphären ist von der Sache her nicht sehr 
überraschend, denn es liegt nahe, daß inhaltliche Bezüge von Studium und Ausbildung, dieja 
im wesentlichen die Zeit des Grundstudiums betreffen müßten, kaum herzustellen sind in ei-
ner Phase, in der an der Hochschule die Grundlagenfächer und noch nicht die Anwendungsfä-
cher im Vordergrund stehen. Es entspricht diesem strukturellen Problem, daß Kooperation 
und Abstimmung zwischen Studium und Berufstätigkeit sich etwas intensiver gestalten im 
Falle der eine Berufstätigkeit integrierenden Angebote (Gruppe 2). Wenn auch hier nicht sel-
ten davon die Rede ist, daß eine engere Kooperation erst angestrebt sei, so finden sich hier 
doch auch sichtbar häufiger Abstimmungskontakte, die auch formell untermauert sind. 

Allerdings sind die Defizite der Koordination von hochschulischer und beruflicher Ausbil-
dung nicht auf die dualen Angebote der Fachhochschulen beschränkt, sondem lassen sich in 
ähnlicher Form vielfach auch bei den Berufsakademien feststellen, die ja, wenn auch in ande-
rer Form, von einer vergleichbaren Konzeption geprägt sind.4) Hier wie dort zeigt sich, daß 
eine sehr enge Verzahnung von vorberuflicher Ausbildung und beruflicher Qualifizierung 
nicht nur im deutschen Bildungssystem ungewöhnlich und daher ohne praktischen Erfah-
rungshintergrund ist, sondern daß es strukturell nicht unproblematisch ist, beide Bereiche so 
eng, wie es hier versucht wird, aneinanderzurücken. 

Organisatorisch folgen die untersuchten Studiengänge, wie die Übersichten zum Studienauf-
bau in den Beschreibungen belegen, recht unterschiedlichen Mustern. Obwohl bei genauem 
Hinsehen die Studiengestaltung der verschiedenen Angebote so individuell ist, daß man ver-

4) Wissenschaftsrat Stellungnahme zu den Berufsakademien in Baden-Württemberg. In: Wissenschaftsrat Empfehlungen 
und Stellungnahmen 1994, Band 1, S. 339 ff. 
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sucht sein könnte, jeden Einzelfall einer Klasse zuzuordnen, kann man doch die folgenden 
Modelle isolieren: 

1. Teilzeitstudium + Teilzeitberufsausbildung bzw. -berufstätigkeit: 
2.2 2.3 2.6 2.7 3.1 3.16 3.17 3.18 4.3 4.4 4.5 135) 

2. Teilzeitstudium + Teilzeitberufsausbildung im Grundstudium, Vollzeit-
studium im Wechsel mit praktischen Studiensemestern oder Projektarbeit 
im Hauptstudium: 
2.1 2.9 2.10 66) 

3. Teilzeitstudium + Teilzeitberufstätigkeit +Praxis- oder Auslandssemester: 
3.3 3.5 4.1 4.2 4 

4. Teilzeitstudium + Vollzeitberufstätigkeit: 
4.8 1 

5. Teilzeitstudium + Teilzeitberufstätigkeit im Grundstudium, Vollzeitstu-
dium + Teilzeitberufstätigkeit im Hauptstudium: 
2.5 1 

6. Aufeinanderfolgende Studien- und Ausbildungsblöcke: 
3.2 3.8 3.13 3.14 3.15 4.9 6 

7. Aufeinanderfolgende Studien- und Ausbildungsblöcke + praktische Studien-
semester oder Projektarbeit 
3.6 3.7 3.11 3.12 4 

8. Aufeinanderfolgende Studien- und Ausbildungsblöcke im Grundstudium, 
Teilzeitstudium und Teilzeitberufstätigkeit im Hauptstudium: 
2.4 1 

9. Vollzeitstudium und Praxissemester im Wechsel: 
2.8 2.11 3.4 3 

10. Vollzeitstudium mit Praktika in vorlesungsfreier Zeit im Grundstudium, 
Teilzeitstudium + Vollzeitberufstätigkeit im Hauptstudium: 
3.10 1 

11. Vollzeitstudium + Berufstätigkeit in vorlesungsfreier Zeit im Grundstudium, 
im Hauptstudium zusätzlich ein Praxissemester: 
4.10 1 

12. Fernstudium mit Präsenzphasen + Vollzeit- oder Teilzeitberufstätigkeit: 
3.9 4.6 4.7 3 

Der größte Teil der Studiengänge hat eine geplante Studiendauer von 7 bis 9 Semestern. 

5) Hinter der Studiengangsbeschreibung mit der Ziffer 2.6 verbergen sich 3 Angebote: die Studiengänge Physiktechnik, 
Meßtechnik und Feinwerktechnik 

6) Hinter der Studiengangsbeschreibung mit der Ziffer 2.9 verbergen sich 4 Angebote: die Kooperative Ingenieurausbil-
dung in den Fachrichtungen Maschinenbau, Konstruktionstechnik, Verfahrenstechnik und Chemieingenieurwesen 

-
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Wie man der folgenden Tabelle 1 entnimmt, sind dabei die ausbildungsintegrierenden Stu-
diengänge im Durchschnitt etwas länger angelegt als die berufsintegrierenden oder berufsbe-
gleitenden. In der Regel werden nach den Angaben der befragten Hochschullehrer die Stu-

Tabelle 1: Regelstudienzeiten der dualen Fachhochschulstudiengänge 
Semesterzahl ausbildungsintegrierend berufsintegrierend berufsbegleitend insgesamt 

abs. % abs. % abs. % abs. % 
5 0 0 0 0 1 10 1 2,3 
6 0 0 0 0 1 10 1 2,3 
7 3 18,8 1 5,6 4 40 8 18,2 
8 2 12,5 11 61,1 4 40 17 38,6 
9 6 37,5 2 11,1 0 0 8 18,2 
10 5 31,3 4 22,2 0 0 9 20,5 

insgesamt 16 100 18 100 10 100 44 100 

dienzeiten eingehalten, was wiederum meist mit dem strukturierten Studium einerseits, der 
Erwartung der beschäftigenden Betriebe andererseits erklärt wird. (Für eine große Zahl von 
Studiengängen, die so jung sind, daß sie noch keine durchgelaufene Studentenkohorte auf-
weisen, können zu dieser Frage allerdings noch keine Angaben gemacht werden.) 

Nimmt man einmal das AKAD-Studium aus, das mit 40 % Studienahbrechern eine zwar ho-
he, für Fernstudien jedoch nicht ungewöhnliche Abbrecherquote aufweist, so sind die Stu-
dienabbruchquoten in den übrigen Angeboten zwar gering, aber doch nicht zu übersehen. 
Sie reichen von "einigen wenigen" über 2 %, 10 %, 20% bis über 30 %. Als Gründe für den 
Studienabbruch werden genannt: Überforderung durch die Doppelbelastung in Studium und 
Beruf bzw. Ausbildung, familiäre Gründe, attraktive Berufsangebote der kooperierenden Be-
triebe, unpassendes Finanzierungsmodell (in dem der Betrieb ausschließlich die Praxisphasen 
in den Semesterferien dürftig finanziert), schließlich die mangelnde Leistungsfähigkeit der 
Studenten. Es ist bemerkenswert, daß hier an keiner Stelle studienstrukturelle Gründe, die bei 
den Hochschulen oder Hochschullehrern zu suchen wären, angeführt worden sind. Ange-
sichts der Tatsache, daß die Abstimmung zwischen den Hochschulen und den beteiligten Be-
trieben vielfach als defizitär beschrieben worden ist sowie im Hinblick auf den Umstand, daß 
in sehr vielen Angeboten auf die spezifischen Voraussetzungen der Studentenklientel wenig 
Rücksicht genommen wird und die Angebote des Normalstudiums unverändert in das duale 
Angebot transferiert werden, ist diese Zurückhaltung eher überraschend. An dieser Stelle 
kann man sich sehr gut vorstellen, daß die Untersuchung als reine Erhebung der Hochschul-
sichteinenbias besitzt, der durch ergänzende Perspektiven sei es der Unternehmen, sei es der 
Studenten aufgehoben werden könnte und sollte. 

Der Blick auf die fachliche Ausrichtung der Angebote zeigt, daß sie unzweideutig von den 
Wirtschaftswissenschaften, insbesondere der Betriebswirtschaft dominiert werden: Mehr als 
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Tabelle 2: Fachliche Ausrichtung der dualen Fachhochschulstudiengänge 
Fachliche ausbildungsintegrierend berufsintegrierend berufsbegleitend insgesamt 

Zuordnung abs. % abs. % abs. % abs. % 

Wirtschaft 4 25 9 50 6 60 19 43,2 

Wirtschafts-
1 6,3 2 informatik 11,1 1 10 4 9,1 

Wirtschafts-
ingenieur- 0 0 1 5,6 0 0 1 2,3 
wesen 
Maschinen-

6 37,5 0 bau 0 0 0 6 13,6 
Physik-/ 
Meß-/Fein- 3 18,8 0 0 0 0 3 6,8 
werktechnik 
Elektro-

1 6,3 1 technik 5,6 0 0 2 4,5 
Produktions-

1 6,3 0 technik 0 0 0 1 2,3 
Fertigungsin-

0 0 2 11,1 0 0 2 4,5 formatik 
Pflegedienstl-

0 0 3 16,7 1 10 4 9,1 management 
Sozialarbeit/-

0 0 0 pädagogik 0 2 20 2 4,5 

L, 16 100 18 100 10 100 44 100 

zwei Fünftel aller Angebote läßt sich diesem Bereich zuordnen, nimmt man die Wirtschafts-
informatik hinzu, ist es gar mehr als die Hälfte aller dualen Studiengänge (vgl. Tabelle 2). 
Demgegenüber ist der ingeniemwissenschaftliche Bereich mit rund einem Drittel der Ange-
bote deutlich schwächer vertreten. Insbesondere in den letzten zwei, drei Jahren sind nicht 
wenige duale Angebote im Bereich von Pflege- und Krankenhausmanagement hinzugekom-
men, so daß auf dieses Gebiet inzwischen fast 10 % aller Angebote entfallen. 

Auch wenn die ersten Modelle von Studien mit dualem Zuschnitt bereits 1976177 entwickelt 
und erprobt worden sind und das für die weitere Entwicklung dieser Angebote in vieler Hin-
sicht prototypische Krefelder Modell der kooperativen Ingenieurausbildung bereits 1982 initi-
iert worden ist, so muß man doch insgesamt feststellen, daß die Einrichtung dualer Stu-
dienangebote im wesentlichen eine Sache der 90er Jahre ist: Zwei D1ittel aller hier doku-
mentierten Studiengänge sind in den fünf Jahren zwischen 1990 und 1995 eingerichtet wor-
den. 

In vielen der hier aufgeführten Studiengänge ist die erste Studentenkohorte noch nicht zum 
Studienabschluß gekommen. Es kann daher nicht überraschen, daß oft noch keine sehr plasti-
schen Erfahrungen zu den dualen Angeboten gemacht werden konnten. Gleichwohl sind in 
einer Reihe von Interviews Beobachtungen, E1fahrungen und Entwicklungen aus den Stu-
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diengängenmitgeteilt worden (die im übrigen in den Einzelbeschreibungen der Studiengänge 
in den folgenden Kapiteln am jeweiligen Ort aufgeführt sind), die auf Schwachstellen der An-
gebote aufmerksam machen und Anstoß für weitere konzeptionelle Überlegungen bilden kön-
nen. Zum Abschluß sollen diese von den Studiengangsverantwortlichen der Hochschulen ge-
äußerten Erfahrungen mit ihrer eigenen Praxis schlagwortartig dargestellt werden. 

In sehr vielen Gesprächen ist darauf hingewiesen worden, daß für die Aufrechterhaltung eines 
kontinuierlichen Studienprogramms die Zahl der mit der Hochschule kooperierenden Un-
ternehmen nicht groß genug sei. Von Zahl und Größenordnung der beteiligten Unterneh-
men hängt im Falle der dualen Studienangebote die Zahl der Studienanfänger bzw. der Stu-
denten ab. In nicht wenigen Fällen handelt es sich dabei um lediglich ein Unternehmen oder 
doch um sehr wenige Betriebe, die auf die Dauer gesehen nicht gleichmäßig, sondern sehr 
diskontinuierlich Mitarbeiter für die dualen Studiengänge freistellen. 

Mit der Zahl der Unternehmen, die sich an dem Ausbildungskonzept beteiligen, aber nicht 
nur mit ihr, hängt zusammen, daß oft beklagt wird, daß die dualen Angebote in zu hohem 
Maße konjunkturabhängig seien. Einzelne Studiengänge, die zwischenzeitlich auch von in-
teressierten Unternehmen favorisiett und gefördert worden waren, sind aus diesem Grunde 
inzwischen wieder aufgegeben bzw. durch Angebote mit anderen Schwerpunkten ersetzt wor-
den. Die Konjunkturabhängigkeit hat verständlicherweise umso größere Auswirkungen, je 
kleiner die Zahl der beteiligten Betriebe ist und je weniger Einbrüche in dem einen Unterneh-
men bzw. der einen Branche durch das verstärkte Engagement anderer wettgemacht werden 
können. 

Gelegentlich laufen die Angebote jedoch auch aus anderen Gründen in der Phase der prakti-
schen Durchführung an den tatsächlichen oder unterstellten Bedürfnissen vorbei. Immer 
wieder ist in den durchgeführten Interviews betont worden, daß die Abstimmung zwischen 
den beiden Ausbildungsteilen Fachhochschule und Betrieb defizitär sei. Viele Gründe wurden 
hierfür genannt, die bei den Hochschulen ebenso wie bei den Betrieben liegen. Als wichtigste 
lassen sich festhalten, daß zum einen die Betriebe selbst über die zeitweise Freistellung ihrer 
Mitarbeiter für das Studium an der Fachhochschule sowie allenfalls die Betreuung der be-
trieblichen Ausbildungsphase hinaus wenig Energie darauf verwenden, in Zusammenarbeit 
mit der Hochschule den Studienverlauf zu kontrollieren und das Angebot weiterzuentwickeln. 
Insbesondere gilt dies offenbar für mittlere und kleinere Unternehmen, die für diese Aufgabe 
keine Ressourcen zur Verfügung stellen können oder wollen. An der Praxis der Hochschulen 
wird nicht selten moniert, daß diese meinen, eine so ungewöhnliche und aufwendige Arbeit 
wie die studiengangsorientierte Kooperation mit außerhochschulischen Partnern durchführen 
zu können, ohne geeignete, infrastmkturelle Vorkehmngen (z.B. Koordinationsstellen, die den 
Kontakt und die Kommunikation zwischen beiden Bereichen anregen und unterhalten helfen) 
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zu treffen. Auch wurde in diesem Zusammenhang darauf hingewiesen, daß es für kontinuier-
lichen Austausch und Gespräch kontraproduktiv sei, wenn die Hochschule nicht in der Lage 
sei, zumindest in Ansätzen das zu bieten und zu praktizieren, was in der Privatwirtschaft gän-
gige Praxis sei und erwattet werde (z.B. Gastgeber-facilities anzubieten und sich nicht, wie 
gesagt wurde, "jede Tasse Kaffee bezahlen lassen zu müssen"). 

Die andere Seite der als defizitär empfundenen Abstimmung zwischen Hochschulen und be-
teiligten Unternehmen wird deutlich, wenn man bemerkt, mit welcher Erleichterung vie-
lerorts darauf  hingewiesen wurde, daß die Kooperation mit der Industrie in diesen Studienan-
geboten anders, als man ursprünglich befürchtet und von vielen Mitgliedern der Institution 
Fachhochschule selbst sich habe vorhalten lassen müssen, auch nicht ansatzweise zu einem 
Eingriff in die Autonomie der Hochschule geführt habe. Im Gegenteil ist man hochschulsei-
tig in den meisten Fällen der Auffassung, daß ein wenig mehr Eingriff, sprich: Versuch der 
Einflußnahme der kooperierenden Betriebe und Einrichtungen auf die Inhalte und Konzeptio-
nen der Studiengänge diesen durchaus nützen könnte. Allgemein ist man der Auffassung, daß 
die beteiligten Unternehmen im Prinzip sehr engagiert für die dualen Angebote eintreten, hält 
aber dennoch vielfach ein größeres auch inhaltliches Engagement für sehr wünschenswert. . 

Schließlich und zum Ende der hier zu referierenden Etfahrungen aus der Sicht der befragten 
Hochschullehrer soll von den Studenten der untersuchten Studiengänge die Rede sein. Es 
wurde bereits mehtfach etwähnt, daß der Konnex zwischen Hochschule und Wirtschaft, zwi-
schen Theorie und Praxis, zwischen bemflicher und hochschulischer Lernwelt in den dualen 
Angeboten von den Hochschullehrern als unzureichend empfunden wurde. Wenn in den Ge-
sprächen gleichwohl der Eindmck vorherrschte, daß sowohl die Studierenden als auch die 
Unternehmen als auch die Hochschulen von diesen Angeboten profitieren, dann vor allem 
deshalb, weil es trotz aller Probleme eine integrative Instanz in diesen Studiengängen gibt, 
die die Verbindung zwischen den verschiedenen Sphären ermöglicht: die Studierenden. Na-
hezu einhellig wurde in den Gesprächen darauf hingewiesen, daß die Studierenden der dualen 
Angebote eine durchaus besondere Klientel darstellen. Sie wurden als durchgehend engagier-
ter, motivietter, fähiger, auffassungsbereiter und arbeitsamer als die "Normalstudenten" cha-
rakterisiert. Ihre fordernde Haltung, ihre berufspraktischen Kenntnisse und Erfahrungen (in 
Verbindung mit bei "Normalstudenten" seltener zu findenden Ausprägungen von Sekundärtu-
genden wie Pünktlichkeit und Fleiß) werden im wesentlichen dafür verantwortlich gemacht, 
daß die Angebotetrotz der geschilderten Defizite in ihren z.T. engen Segmenten häufig in der 
Lage sind, theoretische und praktische Ausbildungsanteile zugleich in unterschiedlichen In-
stitutionen zu pflegen und miteinander zu verbinden. Es wäre sicher nicht richtig, daraus den 
Schluß zu ziehen, dies sei ein zufälliges und systemfremdes Element der Integration und Ver-
bindung von hochschulischer und bemt1icher Ausbildung und Tätigkeit. Denn die Zusam-
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mensetzung der Studentenschaft der dualen Studiengänge ist selbst ein Teil des Konzepts die-
ser Angebote. Umso dringlicher scheint es indessen, die Erfahmngen, die mit dualen Studien-
angeboten gemacht werden, nicht nur, wie es in der vorliegenden Untersuchung geschehen 
mußte, der Hochschullehrerseite, sondern auch der Studierenden dieser Studiengänge (ebenso 
wie der kooperierenden Unternehmen) zu erheben und für weitere Planungen zu berücksichti-
gen. 
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2. Ausbildungsintegrierende Studienangebote 





2.1 Fachhochschule Bochum 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassu ngsvoraussetzu ngen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

Personal: 

17 

Kooperative Ingenieurausbildung als Studiengang 
des Maschinenbaus in den Fachrichtungen Fertigungs-
technik und Konstruktionstechnik 

Berufsbegleitender 1 0-semestriger Studiengang, der in 
der Zeit bis zur I HK-Prüfung die betriebliche Freistellung 
für 2 Studientage pro Woche erfordert 

,---- r---

1 3 Tage/Woche Be-
rufsausbildung, 

2 E 
2 Tage/Woche 1/2 Tag fachspezi-

:::::1 Studium fiseher Unterricht 
:t; 

:::::1 
3 -VI 

" Ende des 4. Se-c 
:::::1 mesters: IHK-4 ... 
(!J Prüfg. 

Ende des 5. Sem.: 
5 Vordiplom-Prüfg. 

6 Vollzeitstudium 
-

7 E Praktisches Studiensemester im 7. :::::1 
f------- :t; 

8 :::::1 oder 8. Semester -VI -f------- c. 
:::::1 

9 ca 
J: 

f------- Vollzeitstudium 
10 

1. Fachhochschul- bzw. allgemeine Hochschulreife 
2. Ausbildungsvertrag mit einem Unternehmen der 

Maschinenbaubranche 

Die ersten Studenten werden das Studium voraussicht-
lich im WS 1995/96 aufnehmen. 

35 Studienplätze pro Jahr sind verfügbar. 

Es werden keine Studiengebühren erhoben. 

Zur Zahl der Studienanfänger können noch keine Anga-
ben gemacht werden. 

Zur Zahl der Studenten können noch keine Angaben ge-
macht werden. 

Für den Studiengang werden nicht gesondert Hochschul-
lehrer eingestellt. 
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Resonanz findet der Studiengang bisher nahezu aus-
schließlich bei einem regionalen Großbetrieb der Auto-
mobilbranche. Nach einem Aufruf der IHK an die Betrie-
be der Region, sich an dem Modell zu beteiligen, ist die 
Resonanz bei Klein- und Mittelbetrieben bislang gering 
geblieben. 

ln der betrieblichen Ausbildung werden die fachlichen 
Fertigkeiten vermittelt, im Fachhochschulstudium die 
theoretischen Grundlagen und fachwissenschaftliehen 
Zusammenhänge. Eine weitergehende Abstimmung zwi-
schen Hochschule und Praxis ist nicht vorgesehen. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Separate Veranstaltungen sind vorgesehen für einen Teil 
des Grundstudiums, das zeitlich mit der Berufsausbil-
dung abgestimmt werden muß. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Erfahrungen: 

Hierzu können noch keine Angaben gemacht werden. 

Ob die Regelstudienzeit von 10 Semestern eingehalten 
wird, kann noch nicht beurteilt werden, da der Studien-
gang noch keine Absolventen hat. 

Hierzu können noch keine Angaben gemacht werden. 

Über die Resonanz bei den Hochschullehrern können 
bislang keine Angaben gemacht werden. Die Fachhoch-
schule Bochum ist insgesamt an dem Angebot interes-
siert, weil sie damit ihre Angebotspalette erweitern kann 
und weil sie das als Vorlage dienende Krefelder Modell 
der Kooperativen Ingenieurausbildung als vorbildlich 
empfindet. Außerdem wird es als vorteilhaft empfunden, 
auf diese Weise die Unternehmen stärker an die Fach-
hochschule zu binden. 

Bei den kooperienden Unternehmen handelt es sich im 
wesentlichen um ein regionales Großunternehmen der 
Automobilbranche, bei kleinen und mittelgroßen Betrie-
ben Oist die Resonanz noch gering. Die Unternehmen in-
tendieren mit der Beteiligung am Studiengang die Ver-
besserung ihrer Ausbildungsqualität 

Erfahrungen zu diesem Angebot können noch nicht mit-
geteilt werden. 
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2.2 Fachhochschule für Oekonomie und Management (FOM) Essen 

Studienangebot: 

Angebotsc harakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

Personal: 

Berufsbegleitender Studiengang Betriebswirtschaft 

Berufs- oder ausbildungsbegleitender 7-semestriger 
Studiengang, in dessen berufsbegleitender Variante die 
Lehrveranstaltungen an der Fachhochschule außerhalb 
der Arbeitszeiten stattfinden, in dessen ausbildungsbe-
gleitender Variante die Studenten in den ersten 4 Se-
mestern den Betrieben für jeweils 4 Tage in der Woche 
zur Verfügung stehen 

1 2-jährige kauf-

E männische Aus-
:I bildung 

2 :s 1. bis 6. Semester: :I 
ti an 2 Tagen/Woche 
"CJ 4-stündiges 3 1: 
:I Abendstudium, Ende des 4. Seme-... 
CJ samstags ganztä- sters: IHK-Prü-4 gige Lehrveran- fung 

= staltungen 
5 E Berufstätigkeit an 

:I :s 4 Tagen/Woche 
6 :I 

ti 
- a 

:I 
7 ca Prüfungssemester :I: 
--

1 . Fachhochschul- oder allgemeine Hochschulreife 
2. Abschluß eines Berufsausbildungsvertrages mit ei-

nem kaufmännischen Betrieb oder Nachweis ein-
schlägiger beruflicher Tätigkeit für die Dauer des 
Studiums 

Die ersten Studenten haben das Studium zum WS 
1994/95 aufgenommen. 

150 Studienplätze pro Semester sind verfügbar. 

Die Gebühr für das 7-semestrige Studium beträgt DM 
20.580. Sie ist vom Studenten aufzubringen. Bei den 
kooperierenden Unternehmen können Stipendien zum 
Ausgleich der Gebühren beantragt werden. 

Zum WS 1994/95 haben sich 120 Studienanfänger ein-
geschrieben, im SS 1995 immatrikulierten sich 49 Stu-
dienanfänger. 

Im SS 1995 waren 164 Studenten immatrikuliert. 

Im SS 1995 waren an der FOM 4 hauptberuflich lehren-
de Professoren sowie 5 Lehrbeauftragte tätig. Die Aus-
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stattung sowohl an hauptberuflich lehrenden Professo-
ren als auch an Lehrbeauftragten soll sukzessiv mit den 
hinzukommenden Semestern entwickelt und aufgebaut 
werden. 

Aufgrund der besonderen Kontakte des Hochschulträ-
gers zur regionalen Wirtschaft werden keine Bedenken 
geäußert im Hinblick auf die erforderliche Anzahl von zu 
gewinnenden Unternehmen für die kontinuierliche 
Durchführung der Praxisprojekte. 

Im Vorfeld der Konzipierung der Studiengänge der FOM 
haben Gespräche mit Praktikern verschiedener Unter-
nehmen und Unternehmenskategorien stattgefunden, in 
denen die inhaltlichen Schwerpunkte der Angebote fest-
gelegt worden sind. Diese Abstimmungsgespräche wer-
den im Abstand von etwa 2 Jahren wiederholt. Darüber 
hinaus besteht keine formelle und kontinuierliche Ko-
operation. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Das duale Angebot ist an der Fachhochschule für Oe-
konomie und Management das grundständige Studium. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Bei den Studenten der FOM handelt es sich nach Anga-
ben der Hochschule meist um sehr leistungsmotivierte 
Berufstätige mit klaren Zielvorstellungen und inhaltli-
chen Präferenzen. Aufgrund der besonderen Zusam-
mensetzung aus jungen Abiturienten, die noch in der 
Ausbildung stehen, und "gestandenen" Berufspraktikern 
bis hin zum Geschäftsführer ergibt sich darüber hinaus, 
so die Hochschule, eine besondere Dynamik bei der 
fachlichen Diskussion der Lehrinhalte. 

Ob die Regelstudienzeit von 7 Semestern eingehalten 
wird, kann derzeit noch nicht angegeben werden, da 
noch keine Studentenkohorte das Studienende erreicht 
hat. 

Bislang ist es nur in wenigen Fällen zum Studienab-
bruch gekommen. Verantwortlich gemacht werden dafür 
durchweg Änderungen in den privaten Lebensumstän-
den der Studenten. 

Die Dozentenschaft an der FOM setzt sich zum einen 
aus hauptberuflich lehrenden Professoren, zum ande-
ren aus Lehrbeauftragten aus der Wirtschaft zusam-
men. Die Hochschullehrer sind mit dem Studienkonzept 
sehr identifiziert, vielfach sehen sie darin gar ein mögli-
ches Modell für die zukünftige Gestaltung von Hech-
sehufstudiengängen insgesamt. 

Primäres Interesse der kooperierenden Unternehmen 
ist die Förderung einer praxisorientierten Ausbildung, 
die den Absolventen gleiche Karrierechancen verschafft 
wie ein Hochschulstudium. Man erhofft sich davon von 
seiten der Betriebe die Steigerung der Attraktivität des 
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Unternehmens als Ausbildungsbetrieb. Generell soll je-
doch auch der Weg in die Praxis für Abiturienten inter-
essanter gemacht werden. Darüber hinaus spielt bei 
den Unternehmen die Vorstellung eine Rolle, auf die-
sem Wege einen Beitrag zur Straffung und zeitlichen 
Verkürzung des Studiums leisten zu können. Die Folge 
dieses Motivbündels ist- so die Hochschule-, daß das 
Engagement der Unternehmen für das Studienangebot 
groß ist. Viele betrachten das Studium an der FOM als 
integralen Bestandteil ihres Instrumentariums zur Nach-
wuchsförderung. 

Obgleich die FOM erst seit wenigen Semestern besteht 
und somit nochkeine Erfahrungen im Hinblick auf das 
Gesamtcurriculum und den Verbleib der Absolventen 
mitgeteilt werden können, zieht die Hochschule aus den 
Erfahrungen der ersten Semester einige Schlußfolge-
rungen: 
Das duale Ausbildungsmodell der Verbindung von Leh-
re und Studium trifft auf große Resonanz bei Unterneh-
men und Abiturienten. Die Bereitschaft, sich für eine 
praxisorientierte und gleichzeitig akademische Ausbil-
dung überdurchschnittlich zu engagieren, ist auf beiden 
Seiten deutlich vorhanden. 
Aufgrund der Zielgerichtetheit, mit der Unternehmen 
und Studierende an die Ausbildung herangehen, liegt 
es nahe, im Hauptstudium berufsfeldbezogene Kombi-
nationen von Schwerpunkt- und Wahlpflichtfächern zu 
ermöglichen. Entsprechende Schwerpunktbildungsmög-
lichkeiten wurden bereits in Zusammenarbeit mit den 
Steuerberaterkammern und Verbänden für das Berufs-
feld Steuern ausgearbeitet. Andere Vertiefungsmöglich-
keiten werden für die Berufsfelder Werbung und Kom-
munikation sowie Internationales Management geschaf-
fen. 
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2.3 Fachhochschule für Oekonomie und Management (FOM) Essen 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

Personal: 

Berufsbegleitender Studiengang Wirtschaftsinformatik 

Berufs- oder ausbildungsbegleitender 7-semestriger 
Studiengang, in dessen berufsbegleitender Variante die 
Lehrveranstaltungen an der Fachhochschule außerhalb 
der Arbeitszeiten stattfinden, in dessen ausbildungsbe-
gleitender Variante die Studenten in den ersten 4 Se-
mestern den Betrieben für jeweils 4 Tage in der Woche 
zur Verfügung stehen 

1 2-jährige kauf-

E männische Aus-
.2 bildung 

2 " 1. bis 6. Semester: :I 
1--- .... an 2 Tagen/Woche 1/1 

" 4-stündiges 3 c 
:I Abendstudi um, Ende des 4. Seme-1--- ... 
CJ samstags ganztä- sters: IHK-Prü-4 gige Lehrveran- fung 

1--- i== staltungen 
5 E Berufstätigkeit an 

.2 4 Tagen/Woche " 6 :I .... 
1/1 
0.. 
:I 

7 ctl Prüfungssemester :1: 

1 . Fachhochschul- oder allgemeine Hochschulreife 
2. Abschluß eines Berufsausbildungsvertrages mit ei-

nem kaufmännischen Betrieb oder Nachweis ein-
schlägiger beruflicher Tätigkeit für die Dauer des 
Studiums 

Die ersten Studenten haben das Studium zum WS 
1994/95 aufgenommen. 

30 Studienplätze pro Semester sind verfügbar. 

Die Gebühr für das 7-semestrige Studium beträgt DM 
20.580. Sie ist vom Studenten aufzubringen. Bei den 
kooperierenden Unternehmen können Stipendien zum 
Ausgleich der Gebühren beantragt werden. 

Zum WS 1994/95 haben sich 17 Studienanfänger ein-
geschrieben. 

Im SS 1995 befanden sich 15 Studenten im Studien-
gang. 

Für den Studiengang ist bislang noch kein gesondertes 
wissenschaftliches Personal eingestellt worden, da die 
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Lehrveranstaltungen zum Thema Wirtschaftsinformatik 
erst im Hauptstudium beginnen und das Grundstudium 
vollständig durch Professoren und Dozenten des be-
triebswirtschaftlichen Fachbereichs abgedeckt wird. 

Die Anzahl der kooperierenden Unternehmen kann 
nicht angegeben werden, doch wird das Volumen als 
ausreichend betrachtet für die kontinuierliche Ausla-
stung und Durchführung des Angebots. 

Im Vorfeld der Konzipierung der Studiengänge der FOM 
haben Gespräche mit Praktikern verschiedener Unter-
nehmen und Unternehmenskategorien stattgefunden, in 
denen die inhaltlichen Schwerpunkte der Angebote fest-
gelegt worden sind. Diese Abstimmungsgespräche wer-
den im Abstand von etwa 2 Jahren wiederholt. Darüber 
hinaus besteht keine formelle und kontinuierliche Ko-
operation. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Das duale Angebot ist an der Fachhochschule für Oe-
konomie und Management das grundständige Studium. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Bei den Studenten der FOM handelt es sich nach Anga-
ben der Hochschule meist um sehr leistungsmotivierte 
Berufstätige mit klaren Zielvorstellungen und inhaltli-
chen Präferenzen. Aufgrund der besonderen Zusam-
mensetzung aus jungen Abiturienten, die noch in der 
Ausbildung stehen, und "gestandenen" Berufspraktikern 
bis hin zum Geschäftsführer ergibt sich darüber hinaus, 
so die Hochschule, eine besondere Dynamik bei der 
fachlichen Diskussion der Lehrinhalte. 

Ob die Regelstudienzeit von 7 Semestern eingehalten 
wird, kann derzeit noch nicht angegeben werden, da 
noch keine Studentenkohorte das Studienende erreicht 
hat. 

Bislang ist es nur in wenigen Fällen zum Studienab-
bruch gekommen. Verantwortlich gemacht werden dafür 
durchweg Änderungen in den privaten Lebensumstän-
den der Studenten. 

Die Dozentenschaft an der FOM setzt sich zum einen 
aus hauptberuflich lehrenden Professoren, zum ande-
ren aus Lehrbeauftragten aus der Wirtschaft zusam-
men. Die Hochschullehrer sind mit dem Studienkonzept 
sehr identifiziert, vielfach sehen sie darin gar ein mögli-
ches Modell für die zukünftige Gestaltung von Hoch-
schulstudiengängen insgesamt. 

Primäres Interesse der kooperierenden Unternehmen 
ist die Förderung einer praxisorientierten Ausbildung, 
die den Absolventen gleiche Karrierechancen verschafft 
wie ein Hochschulstudium. Man erhofft sich davon von 
seiten der Betriebe die Steigerung der Attraktivität des 
Unternehmens als Ausbildungsbetrieb. Generell soll je-
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doch auch der Weg in die Praxis für Abiturienten inter-
essanter gemacht werden. Darüber hinaus spielt bei 
den Unternehmen die Vorstellung eine Rolle, auf die-
sem Wege einen Beitrag zur Straffung und zeitlichen 
Verkürzung des Studiums leisten zu können. Die Folge 
dieses Motivbündels ist- so die Hochschule-, daß das 
Engagement der Unternehmen für das Studienangebot 
groß ist. Viele betrachten das Studium an der FOM als 
integralen Bestandteil ihres Instrumentariums zur Nach-
wuchsförderung. 

Obgleich die FOM erst seit wenigen Semestern besteht 
und somit noch keine Erfahrungen im Hinblick auf das 
Gesamtcurriculum und den Verbleib der Absolventen 
mitgeteilt werden können, zieht die Hochschule aus den 
Erfahrungen der ersten Semester einige Schlußfolge-
rungen: 
Das duale Ausbildungsmodell der Verbindung von Leh-
re und Studium trifft auf große Resonanz bei Unterneh-
men und Abiturienten. Die Bereitschaft, sich für eine 
praxisorientierte und gleichzeitig akademische Ausbil-
dung überdurchschnittlich zu engagieren, ist auf beiden 
Seiten deutlich vorhanden. 
Aufgrund der Zielgerichtetheit, mit der Unternehmen 
und Studierende an die Ausbildung herangehen, liegt 
es nahe, im Hauptstudium berufsfeldbezogene Kombi-
nationen von Schwerpunkt- und Wahlpflichtfächern zu 
ermöglichen. Entsprechende Schwerpunktbildungsmög-
lichkeiten wurden bereits in Zusammenarbeit mit den 
Steuerberaterkammern und Verbänden für das Berufs-
feld Steuern ausgearbeitet. Andere Vertiefungsmöglich-
keiten werden für die Berufsfelder Werbung und Kom-
munikation sowie Internationales Management geschaf-
fen. 
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2.4 Hochschule für Bankwirtschaft (HfB), Private Fachhochschule der BANKAKADEMIE, FrankfurtiMain 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Stud ienanfänger: 

Ausbildungsintegrierendes Studium (AIS) der Betriebs-
wirtschaft 

Ausbildungsbegleitender 9-semestriger Studiengang, in 
dem die Studenten in aufeinanderfolgenden Studien-
und Ausbildungsblöcken im Semester jeweils zur Hälfte 
das Studium an der Hochschule und die Ausbildung im 
Betrieb durchlaufen 

.----
1 Studium im 4- bis 1 ,5-jährige kauf-

5-wöchigen Wech- männische Aus-
f--------- sei mit der be- bildung im Wech-

2 E triebliehen Ausbil- sei mit dem FH-.2 
f--------- " dung im Umfang Studium :::r 

3 't; der halben Ge-
" samtausbildungs- Anfang des 4. Se-1-- c :::r zeit mesters: IHK-Prü-4 ... 
C!l fung 

f---------

5 Berufstätigkeit im 
f---------~ Studium an 3 Ta- Kreditinstitut an 3 

6 gen/Woche Tagen/Woche 

E 
7 

:::r :c Auslandssemester 
:::r 
't; -8 c.. Studium an 3 Ta- Berufstätigkeit im :::r ca gen/Woche Kreditinstitut an 3 :I: 

9 (einschl. 3-mona- Tagen/Woche 
tige Diplomarbeit) 

1. Fachhochschul-, allgemeine oder fachgebundene 
Hochschulreife 

2. erfolgreiche Teilnahme am Auswahlverfahren (As-
sessment Center) der HfB und Teilnahme an einem 
Sprachtest 

3. Volontariatsvertrag mit einem Kreditinstitut 

Die ersten Studenten haben das Studium zum WS 
1993/94 aufgenommen. 

30 Studienplätze pro Jahr sind verfügbar. 

Die Studiengebühr für die Studenten beträgt DM 
34.200. Dazu kommen Gebühren für Aufnahmeverfah-
ren, Immatrikulation und die Diplomprüfung von zusam-
men DM 1 .050. Die Kosten für die beteiligten Kreditinsti-
tute belaufen sich je nach Beteiligungsstatus auf einen 
Betrag von DM 22.500 bis DM 27.000 pro Student. 

Im WS 1993/94 haben sich 21, im WS 1994/95 19 Stu-
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dienanfänger eingeschrieben. 

Im SS 1995 befanden sich 38 Studenten im Studien-
gang. 

Insgesamt waren im SS 1995 an der HfB 9 hauptberufli-
che Dozenten und 26 nebenberufliche Lehrbeauftragte 
beschäftigt. Die speziellen Inhalte zur Vorbereitung auf 
die !HK-Prüfung werden von 4 Lehrbeauftragten zusätz-
lich vermittelt. 

Im AIS kooperiert die HfB gegenwärtig mit 8 verschie-
denen Kreditinstituten (6 aus dem privaten Bankgewer-
be und 2 Kreditgenossenschaften). 

Das arbeitgebende Kreditinstitut gibt gegenüber der HfB 
eine Kooperationserklärung ab, in der wesentliche Be-
standteile zur Durchführung des Studiums (Arbeits- und 
Urlaubsregelung, Freistellung für das Auslandsseme-
ster und Unterstützung bei der Vermittlung von Prakti-
kantenstellen im Ausland, Bereitstellung von Praktikan-
tenplätzen für ausländische Gaststudenten der HfB, Ge-
währleistung der berufspraktischen Ausbildung der Stu-
denten im Institut für die Bankkaufmannsgehilfen-Prü-
fung vor der IHK u.a.) abgestimmt sind. 
Vertreter der Kreditinstitute sind Mitglieder des Vorstan-
des und des Kuratoriums der BANKAKADEMIE sowie 
des Hochschulrates der HfB, darüber hinaus wirken sie 
als Beobachter im Auswahlverfahren der HfB mit. Ne-
ben dem alltäglichen Kontakt finden mit den Personal-
betreuern der HfB-Studenten in den Kreditinstituten re-
gelmäßig (mindestens einmal pro Jahr) Treffen zum Er-
fahrungsaustausch für den jeweiligen Studiengang statt. 
Bezüglich der Inhalte und Vermittlungsformen des Stu-
dienanteils sind Grundsatzabstimmungen mit dem Ku-
ratorium der BANKAKADEMIE getroffen worden. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Das AIS ist das grundständige Studium der HfB. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Nach Angaben der Hochschule handelt es sich um lei-
stungsbereite und motivierte Studenten, die bereit sind, 
mit konzentriertem Einsatz Studium und bankbetriebli-
che Ausbildung miteinander zu verzahnen und so ihre 
Gesamtausbildung in 4,5 Jahren zu absolvieren. 

Hochschulseitig wird erwartet, daß die Regelstudienzeit 
von 9 Semestern eingehalten wird. Genaue Angaben 
hierzu können allerdings erst nach Abschluß des ersten 
Studienjahrgangs im SS 1998 gemacht werden. 

2 Studenten haben das Studium aufgrund der hohen 
Anforderung, Studium und berufliche Ausbildung paral-
lel zu absolvieren, aufgegeben. 

Dozenten und Lehrbeauftragte beurteilen die starke 
Verzahnung von Theorie und Praxis im Studiengang 
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sehr positiv. 

Mit dem Angebot der HfB können Kreditinstitute die Ge-
samtausbildungszeit (Lehre und Studium) von fähigen 
Mitarbeitern auf 4,5 Jahre verkürzen und gleichzeitig 
den Bezug auf die Unternehmenspraxis gewährleisten. 
Die inhaltliche und organisatorische Ausgestaltung des 
Studienganges erfolgt in enger Zusammenarbeit mit 
den kooperierenden Kreditinstituten. 

Der Studienbetrieb im AIS läuft erst seit dem WS 1993/ 
94, abschließende Erfahrungen können noch nicht mit-
geteilt werden .. 





2.5 Fachhochschule Hannover 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 
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Ausbildungsintegrierender Studiengang Maschinenbau -
Studium im Praxisverbund 

Ausbildungsintegrierender 9-semestriger Studiengang, 
in dem die Studenten an 3 Tagen in der Woche sowie 
in der vorlesungsfreien Zeit eine betriebliche Ausbildung 
durchlaufen bzw. im Betrieb tätig sind, an 2 Tagen in 
der Woche an der Fachhochschule studieren sowie in 
14-tägigem Rhythmus 1/2 Tag der 2 Fachhochschulstu-
dientage auf die überbetriebliche Ausbildung verwenden 

.--~ 

1 
Berufsausbildung 

f-------
an 3 Tagen/Woche 

2 E 
.2 
'C 
::I 

Studium an 2 Ta-3 .... 
111 
'C gen/Woche nach dem 4. Se-1: 
::I mester: IHK-Prü-4 ... 
G fung 

5 Ingenieurnahe be-
t--- rufliehe Tätigkeit 

6 Vollzeitstudium in der vorlesungs-
f------- E freien Zeit 

7 .2 Studium an 2 Ta- Berufstätigkeit an 
'C gen/Woche 3 Tagen/Woche ::I 

f------- -J!l 
8 Q. Ingenieurnahe be-::I 

f------- CIS Vollzeitstudium rufliehe Tätigkeit ::z::: 
9 in der vorlesungs-

freien Zeit 

1. Fachhochschul- oder allgemeine Hochschulreife 
2. Ausbildungsvertrag für einen industriellen Metallberuf 

(derzeit: lndustriemechaniker, Kunststofformgeber) 
mit dem kooperierenden Unternehmen 

Die ersten Studenten haben das Studium zum WS 
1990/91 (Regelangebot) aufgenommen. Der vorange-
gangene Modellversuch hat im Jahre 1986 begonnen. 

30 Studienplätze pro Jahr sind verfügbar. 

Studiengebühren werden nicht erhoben. 

Im WS 1994/95 haben sich 28 Studienanfänger einge-
schrieben. 

Im WS 1994/95 befanden sich etwa 250 Studenten im 
Studiengang. 
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Es ist kein gesondertes Personal für den Studiengang 
eingestellt worden. Im Rahmen der Errichtung des Mo-
dellversuchs sind 4 Hochschullehrerstellen eingerichtet 
worden, die für den ausbildungsintegrierenden und den 
Normalstudiengang gleichermaßen vorgesehen sind. 

Unternehmen unterschiedlicher Größenordnung beteili-
gen sich an der Ausbildung. Die Abstimmung zwischen 
beruflicher Praxis und Hochschule ist nicht selten defizi-
tär, da an der Hochschule die erforderliche Infrastruktur 
zur Kooperation (z.B. eine koordinierende Geschäfts-
stelle) nur schwach ausgeprägt ist. 

Das Curriculum ist zu Beginn des Modellversuchs in 
Kooperation von Industrie, Fachhochschule und Berufs-
schule entwickelt worden. Der heutige Regelstudien-
gang wird von einem Beirat begleitet, der aus Vertretern 
der 3 beteiligten Institutionen gebildet ist und 3- bis 4-
mal pro Jahr tagt. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Die Lehrveranstaltungen sind z.T. mit denen des Nor-
malstudiums identisch, z.T. sind es spezielle Veranstal-
tungen für den ausbildungsintegrierenden Studiengang. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Die Studenten werden als engagierter und leistungs-
stärker als die des Normalstudiums bezeichnet. Hervor-
gehoben wird, daß sie auch unter der gegenwärtigen 
schwierigen Arbeitsmarktlage problemlos den Übergang 
ins Berufsleben finden. Durch die Arbeitsverträge mit 
dem Unternehmen während der Zeit des Studiums 
seien sie zwar zeitlich recht belastet, doch hätten sie 
auf der anderen Seite den Vorteil, keine Existenzsorgen 
zu haben. 
ln der Regel handelt es sich bei den Studenten des Stu-
dienganges um Abiturienten, die als mit Aufbau und An-
spruch des Studiums zufrieden charakterisiert werden. 

Die Regelstudienzeit von 9 Semestern wird in der Regel 
eingehalten. 

Studienabbrecher gibt es bislang nicht. 

Die Einstellung der Hochschullehrer dem ausbildungsin-
tegrierenden Studium gegenüber wird als unterschied-
lich bezeichnet. Einerseits wird von vielen die Chance 
des engen Praxiskontaktes und der Aktualisierungs-
möglichkeiten des Studiums ebenso wie der Entwick-
lungs- und Veränderungsmöglichkeiten in der Praxis 
sehr geschätzt. Andererseits wird von manchen jedoch 
auch die zusätzliche Belastung als sehr hoch empfun-
den. Dazu kommt, daß die fachliche Herausforderung 
durch die Berufspraxis und die berufspraxis-gewohnten 
Studenten nicht gering ist. 

Die Unternehmen beteiligen sich an diesem Studien-
gang, weil sie dadurch hoffen, berufsfertige Mitarbeiter 



i-
r 

i-

n 

,_ 

g 

n 

I-
I-

~I 

1-

Erfahrungen: 

33 

zu bekommen, die sie zuvor hinreichend lange kennen-
lernen konnten. 

Der Studiengang, der von Hochschule und Industrie ge-
meinsam konzipiert worden ist, verbindet die Vermitt-
lung technischer Kompetenzen mit der sozialer und ko-
operativer Fähigkeiten. Diese Verklammerung, die den 
sogenannten extrafunktionalen Bereich einschließt, 
kommt den Qualifikationsbedürfnissen der Industrie 
sehr entgegen, weshalb die Absolventen nach Angaben 
der Hochschule gut und schnell Karriere machen. 
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2.6 Fachhochschule Hildesheim/Holzminden 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studien aufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studiengänge Physik-/Meß-tFeinwerktechnik - Studium 
im Praxisverbund 

Ausbildungsintegrierende 9-semestrige Studiengänge, 
die den Abschluß eines Ausbildungsvertrages für die 
Zeit des Grundstudiums und eines Praktikantenvertra-
ges für die gesamte Laufzeit des Hauptstudiums erfor-
dern 

1 Gewerbliche Aus-

E bildung im Be-
::I trieb: 

2 :c 
2 Tage/Woche ::I ... 

111 
"C 

3 c 
::I ... 
" Abschlußprüfung 4 Studium: vorder IHK 

5 3 Tage/Woche 

f---

6 E 
::I 

Praktikantentätig-1------- :c 
7 

::I keit im Betrieb: ... 
111 2 Tage/Woche ... 

f--- c.. 
::I 

8 C'a 
:I: 

f---

9 
L____L__ 

1. Fachhochschul- bzw. allgemeine Hochschulreife 
2. Abschluß eines Berufsausbildungsvertrages mit ei-

nem einschlägigen Unternehmen für die Dauer des 
Grundstudiums und eines Praktikantenvertrages für 
die Dauer des Hauptstudiums bzw. - bei bereits ab-
geschlossener einschlägiger Berufsausbildung - Ab-
schluß eines Arbeits- bzw. Praktikantenvertrages für 
die Dauer des Studiums 

Die ersten Studenten haben das Studium im SS 1992 
aufgenommen. 

50 Studienplätze pro Jahr sind verfügbar. 

Es werden keine Gebühren erhoben. 

Die Studiengänge hatten im WS 1994/95 insgesamt 31 
Studienanfänger. Das Studium kann nur im WS aufge-
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nommen werden. 

Im WS 1994/95 befanden sich 50 Studenten im Praxis-
verbund. 

Für die Studiengänge ist kein gesondertes wissen-
schaftliches Personal eingestellt worden, da sie voll-
ständig auf die Lehrveranstaltungen des parallelen Voll-
zeitstudiums der Fachhochschule zurückgreifen. 

Kooperationspartner sind etwa 20 meist mittelständi-
sche regionale Unternehmen. 

Kooperation und Abstimmung zwischen Hochschule 
und Betrieb findet nicht statt. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Die Lehrveranstaltungen des Studiums im Praxisver-
bund und des parallelen Vollzeitstudiums der Fach-
hochschule sind vollkommen identisch. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Bei den Studenten des Studiums im Praxisverbund wird 
durchweg ein größeres persönliches Engagement fest-
gestellt ("die wissen, was sie wollen"). 
Auch den betrieblichen Teil der Ausbildung schließen 
sie meist mit hoch überdurchschnittlichen Ergebnissen 
ab. Die zunächst von seiten der Berufsweit des öfteren 
geäußerte Skepsis, die Studenten könnten Schwierig-
keiten mit dem beruflichen Teil der Ausbildung haben, 
hat sich als unbegründet herausgestellt. 
Bei den Studenten des Studiums im Praxisverbund fal-
len solche Elemente der Lehre, die über die rein kon-
struktiven Probleme hinaus betriebswirtschaftliche 
Aspekte einbeziehen, nach Angaben der Hochschule 
auf sehr fruchtbaren Boden. 
Nicht selten gibt es jedoch im Umgang mit ihnen an der 
Fachhochschule Motivationsprobleme, was daran liegt, 
daß ihnen vieles von dem, was die Fachhochschule 
vermittelt, bereits (wenn auch mit geringerer fachlicher 
Tiefe) aus der Facharbeiterausbildung geläufig ist. 
Grundsätzlich sind sie durchaus ein etwas anderer Stu-
dententypus: Sie entwickeln nicht so sehr das Gefühl, 
Studenten zu sein. Meist sind sie unmittelbar nach den 
Lehrveranstaltungen bereits aus der Hochschule ver-
schwunden. Damit hängt auch zusammen, daß diese 
Studenten als Hilfskräfte nur sehr schwer einplanbar 
sind. 

Zu der tatsächlichen Dauer des Studiums kann noch 
keine Angabe gemacht werden. 

2 Studenten haben das Studium abgebrochen. Seide 
waren nach Auskunft der Hochschule von den Anforde-
rungen des fachhochschulischen Teils der Ausbildung 
überfordert. 

Die Hochschullehrer waren zu Beginn des Studien-
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gangszeitlich und inhaltlich stark gefordert. Viele haben 
die Arbeit in diesem Studiengang vor allem als Belas-
tung empfunden. Dies hat sich erst geändert, als die 
Veranstaltungen des Vollzeitstudiums vollständig in das 
Studium im Praxisverbund übernommen worden sind. 

Die kooperierenden Unternehmen sind an der Ausbil-
dung, die sie aktiv mitinitiiert haben, nach Angaben der 
Hochschule sehr interessiert. Ihr Motiv s~i. qualifizierte 
Absolventen der Fachhoch-schule in der Region zu hal-
ten und sie nicht immer wieder an die attraktive überre-
gionale Großindustrie zu verlieren. 
Allerdings zeige sich, daß die Zahl der betrieblichen 
Ausbildungsplätze bei einem Pool von 20 mitwirkenden, 
meist mittelständischen Unternehmen zu gering ist, ins-
besondere auch in einer Situation, in der insgesamt die 
Zahl der Facharbeiter reduziert wird. 
Im Hinblick auf die Qualität des betrieblichen Teils der 
Ausbildung kann man feststellen - so die Hochschule -, 
daß größere Firmen meist die bessere Ausbildung bie-
ten, weil sie für die Betreuung speziell dafür abgestellte 
Meister einsetzen können. Die Kehrseite der Qualität ist 
die des öfteren bemerkbare Auffassung der betriebli-
chen Betreuer, daß die 3 Tage an der Fachhochschule 
für die Studenten eine Zeit der Erholung seien. 

Die Erfahrungen mit dem Angebot des Studiums im 
Praxisverbund werden grundsätzlich positiv geschildert: 
engagierte und gut motivierte Studenten, die gute Stu-
dienleistungen bringen und mit denen die Hochschul-
lehrer gern zusammenarbeiten. 
Allerdings wird auch sehr deutlich auf mehr oder weni-
ger problematische Aspekte hingewiesen: Zunächst die 
Konjunkturabhängigkeit der Nutzung des Angebots, 
damit zusammenhängend die zu kleine Anzahl von Un-
ternehmen, die die erforderlichen Ausbildungs- und 
Praktikantenplätze bereitstellen müssen. 
ln der Zusammenarbeit mit den Unternehmen wird u.a. 
darauf hingewiesen, daß bei der Auswahl für das inte-
grierte Studium nicht selten bei den Unternehmen Kri-
terien griffen, die mit der erwartbaren Studienleistung 
der Kandidaten zu wenig und mit der vermuteten sozia-
len Integration ins Unternehmen zu viel zu tun hätten. 
Grundsätzlich wird zum Problem von berufsintegrieren-
den Studiengängen angemerkt, daß die staatliche Seite 
hier zu halbherzig vorgehe. Zur Zusammenarbeit mit 
der Industrie gehöre auch, daß man den Standards der 
Industrie folgen könne (Reisemöglichkeiten, gastrono-
mische Versorgung, industriell übliche Infrastruktur), da 
man anderenfalls eben doch nicht als gleichwertiger 
Partner anerkannt werde. 
Schließlich wurde bemerkt, daß es gerade auch im Zu-
sammenhang mit Studienangeboten, die stärker mit der 
Praxis verzahnt sind, einer zügigeren Entwicklung, Ge-
nehmigung und Installation der Angebote bedürfe, da 
sie stärker als andere Ausbildungsalternativen der Ge-
fahr des Veraltensausgesetzt seien. 
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2. 7 Fachhochschule Köln 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

39 

Modellstudiengang Kreditwirtschaft 

7-semestriger Studiengang, der zunächst auf eine Mo-
dellzeit von 5 Jahren beschränkt ist und der in 2 Varian-
ten studiert werden kann: in (teilweise) ausbildungsbe-
gleitender oder in berufsbegleitender Form 

1 Ausbildungsinte- Ausbildungsint. 

E grierte Form: 4 Form: 1 Tag/Wo-

.2 Tage/Woche Stu- ehe Berufsausbil-
2 "C dium dung, IHK-Prüfg. :J .... 

111 
"C 

Berufsbegleiten-3 c 
:J de Form und aus-... 

CJ 
bildungsintegrier-

4 
Berufsbeg leiten- te Form ab 3. Se-

de Form und aus- mester: Berufstä-
5 E bild u n gsi nteg rier- tigkeit in vorle-

.2 te Form ab 3. Se- sungsfreier Zeit, 1 "C 
6 :J mester: Studium Tag/Woche Be-.... 

111 .... an 4 Wochenta- rufstätigkeit in c. 
:J gen der Vorlesungs-

7 CU 
::I: zeit 

1. Fachhochschul- bzw. allgemeine Hochschulreife 
2. Berufsausbildung zur Bankkauffrau bzw. zum Bank-

kaufmann in einem der Kooperationsbetriebe, wobei 
zu Studienbeginn mindestens 1 ,5 Jahre der Berufs-
ausbildung bereits absolviert sein müssen, oder- im 
Falle der berufsbegleitenden Variante -Tätigkeit als 
Bankkaufmann bzw. -trau in einem der Kooperations-
betriebe 

3. Freistellung von seiten des Kooperationsbetriebes für 
das Studium 

Die ersten Studenten haben das Studium im SS 1994 
aufgenommen. 

30 Studienplätze pro Jahr sind verfügbar. 

Die Kooperationsbetriebe stellen ab 1994 insgesamt 4,5 
Mio DM für Personal und Sachmittel zur Verfügung. Dies 
entspricht den Kosten für eine 5-jährige Fördertrist 

Für das SS 1994 und das SS 1995 immatrikulierten sich 
je 30 Studienanfänger, die verfügbare Kapazität war da-
mit ausgeschöpft. 

Im SS 1995 befanden sich 59 Studenten im Studien-
gang. 
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Im Fachbereich Wirtschaft der FH Köln wurden 5 zusätz-
liche Professorenstellen eingerichtet. Außerdem können 
für Spezialaufgaben Lehrbeauftragte beschäftigt werden. 
Zur Unterstützung von Lehre, Forschung und Verwaltung 
des Studiengangs wird ein Mitarbeiter beschäftigt. Die 
Professorenstellen müssen nach Ablauf der 5-jährigen 
Fördertrist in den Stellenetat der Hochschule übernom-
men werden, falls beschlossen wird, den Studiengang 
nach Ablauf der 5 Jahre beizubehalten. 

Berufliche Kooperationspartner sind derzeit 5 Sparkas-
sen der Region Köln/Bonn/Leverkusen. 

Durch die Fachhochschule Köln wurde den Projektspar-
kassen die Möglichkeit gegeben, bei der Konzeption des 
Studienganges Kreditwirtschaft beratend mitzuwirken. 
Die Sparkassen waren eingeladen, Anregungen zu den 
Curricula zu geben. Die curricularen Vorschläge der 
Sparkassen werden als Empfehlungen aufgefaßt, die 
Lehrfreiheit der Fachhochschule und der Professoren 
wird dadurch nicht beeinträchtigt. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Derausbildungs- bzw. berufsbegleitende Studiengang 
Kreditwirtschaft ist im Grundstudium identisch mit dem 
traditionell am Fachbereich eingerichteten Studiengang 
Wirtschaft. Im Hauptstudium belegen die Studenten des 
Studiengangs Kreditwirtschaft die Schwerpunktfächer Fi-
nanzwirtschaft und Betriebswirtschaftslehre für Kreditin-
stitute, während die Studenten des Studiengangs Wirt-
schaft neben diesen Schwerpunktfächern die Wahl zwi-
schen 8 weiteren Fächern haben. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Die Studenten werden von den kooperierenden Kreditin-
stituten für den Studiengang ausgewählt. Es sind meist 
sehr leistungsstarke Studenten, die mehrheitlich mit dem 
Abitur ins Studium kommen. Ihr Wissen geht zum Teil 
über die Anforderungen der Fachhochschule hinaus. 
Von den anderen Studenten des Fachbereiches werden 
sie nicht selten als "etwas Besseres" eingestuft. 

Ob die 7-semestrige Regelstudienzeit eingehalten wer-
den wird, kann derzeit noch nicht beurteilt werden, da 
bislang noch keine Studentenkohorte das Studienende 
erreicht hat. 

Mit dem Beginn des WS 1994/95 hat eine Studentin das 
Studium abgebrochen. Der Grund war, daß sie nicht mit 
den Schwierigkeiten der theoretischen Fundierung, wie 
die Fachhochschule sie verlangt, gerechnet hatte. 

Die aus der Praxis stammende Idee dieses Studien-
gangs wurde zunächst vom Rektor der Hochschule und 
vom Dekan und Prodekan des Fachbereichs Wirtschaft 
in die Gremiendiskussion eingebracht. Sie stieß unter 
den Professoren im Fachbereich teils auf Zustimmung, 
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Kooperierende Unternehmen: 

Erfahrungen: 
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teils auf Neutralität, teils auf Kritik. Die Kritik bezieht sich 
vor allem auf die studiengangsspezifischen Aufnahme-
bedingungen: spezielle Studienplätze für Studenten, die 
nicht über die ZVS ins Studium kommen. Die Hochschul-
gremien haben dem Studiengang einstimmig zuge-
stimmt. Die kritische Haltung einzelner hält jedoch an. 

Bei den kooperierenden Unternehmen handelt es sich 
um regional ansässige Stadtsparkassen sowie Kreis-
sparkassen. Den Sparkassen dient diese Ausbildungs-
form als Personalrekrutierung. Es wird dadurch eine Per-
sonalbindung an das Unternehmen angestrebt: Die 
Sparkassen vereinbaren aufgrund der ihnen entstande-
nen Ausbildungskosten mit den Studenten eine Bin-
dungsklausel. Umgekehrt verpflichten sie sich gegen-
über den Studenten, sie nach Abschluß des Studiums im 
Betrieb auf einer ausbildungsadäquaten Position zu be-
schäftigen. 

Die im Studiengang eingeschriebenen Studenten bewäl-
tigen die hohe Belastung durch Studium und Ausbildung 
bzw. Berufstätigkeit gut. Sie studieren nach Angabe der 
Hochschule sehr erfolgreich. Ein weitergehendes Urteil 
ist zur Zeit nicht möglich, weil noch keine Studentenko-
horte das Studium vollständig durchlaufen hat. 





2.8 Fachhochschule Landshut 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

Personal: 
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Teilweise ausbildungsintegrierendes Studium Elektro-
technik - Studium mit vertiefter Praxis (wird von den in-
genieur- und wirtschaftswissenschaftlichen Fachberei-
chen aller bayerischen Fachhochschulen angeboten) 

8-semestriger Studiengang, in den zwei erweiterte Pra-
xissemester (einschließend berufliche Praxis in der vor-
lesungsfreien Zeit) integriert sind 

gegebenenfalls 1. Jahr der beruflichen 
Ausbildung 

1 
E Vollzeitstudium 
::::J 

2 :0 
::::J 
'lii 
"C 

Praxissemester 3 c 
:I ... - Cl 

4 
r-~ Vollzeitstudium 

5 
E 
::::J 

Praxissemester; ggflls. !HK-Prüfung 6 :0 
::::J 
'lii 

7 a 
::::J 
ca Vollzeitstudium ~ 

8 

Fachhochschul- oder allgemeine Hochschulreife 

Die ersten Studenten haben das Studium im WS 
1990/91 aufgenommen. 

Die Studienplatzkapazität ist nicht beschränkt. 

Studiengebühren werden nicht erhoben. 

Im WS 1994/95 haben sich 2 Studienanfänger einge-
schrieben. 

Im WS 1994/95 befanden sich 10 Studenten im Studien-
gang. 

Im Studiengang sind 21 Hochschullehrer tätig, ergänzt 
durch Lehrbeauftragte. Die Hochschullehrer sind die 
Professoren des Normalstudiums. 
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Kooperierendes Unternehmen ist derzeit ausschließlich 
die BMW AG. Obwohl vonseitender Hochschule die 
Zahl der Studienplätze nicht begrenzt ist, ergibt sich da-
her die Beschränkung der Studienplätze daraus, daß 
das Nachwuchs-Förderungs-Programm der BMW AG 
auf zwei Plätze jährlich beschränkt ist. 

Die Ausbildungsinhalte der Praxisphasen werden zwi-
schen Hochschule und Unternehmen abgestimmt. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Die Lehrveranstaltungen des dualen Angebots sind mit 
denen des Normalstudiums identisch. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Erfahrungen: 

Die Studenten des Studiums mit vertiefter Praxis sind 
nach Angabe der Hochschule wesentlich motivierter als 
die Normalstudenten. 

Die Regelstudienzeit von 8 Semestern wird eingehalten. 

Es gibt keine Studienabbrecher. 

Die beteiligten Hochschullehrer arbeiten nach Angabe 
der Hochschule sehr engagiert in dem dualen Studien-
angebot. 

Das kooperierende Unternehmen beteiligt sich an dem 
Angebot in der Absicht, auf diese Weise Nachwuchsför-
derung zu betreiben. 

Zu Beginn waren mehr Betriebe beteiligt. Seit allerdings 
die Studenten des Studiums mit vertiefter Praxis ab dem 
3. Semester Anspruch auf monatliche Zahlungen nicht 
nur während der Praxisphasen, sondern auch während 
der theoretischen Studiensemester haben und zeitgleich 
die Unternehmen verstärkt Einsparungen vornehmen, ist 
nur noch ein Großunternehmen übriggeblieben, das pro 
Jahr 2 Studenten in den Studiengang schickt. Die Beteili-
gung der Unternehmen wird von der Hochschule als zu 
gering beurteilt. Aus diesem Grunde werden immer wie-
der Anwerbungsversuche für das Studienangebot durch-
geführt. 
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2.9 Fachhochschule Niederrhein (Krefeld) 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

Kooperative Ingenieurausbildung in den Fachrichtungen 
Maschinenbau/Konstruktionstechnik/Verfahrenstech-
nik/Chemieingenieurwesen 

Ausbildungsintegrierender 1 0-semestriger Studiengang, 
der in der Zeit bis zur !HK-Prüfung die betriebliche Frei-
stellung für 2 Studientage pro Woche erfordert 

r----

1 
3 Tage/Woche Be-E 

:I rufsausbildung 
2 :s 2 Tage/Woche :I 

1ii Studium 
"C 

3 c 
:I 

Ende des 4. Se-.... 
Cl 

mesters: IHK-Prü-4 
fung 

5 
Vollzeitstudium 

6 
E 

7 
:I :s Praktisches Studiensemester 
:I 
1ii 

8 ö. 
:I 

f--- C'CI 
::I: Vollzeitstudium 

9 
f----

10 Praktisches Studiensemester 
~'--------

1. Fachhochschul- bzw. allgemeine Hochschulreife 
2. Ausbildungsvertrag mit einem einschlägigen Unter-

nehmen 

Die Erprobungsphase begann im WS 1982, 1986 wurde 
das Angebot als Modellversuch weitergeführt, ab 1993 
ist es ein Regelstudiengang der Hochschule. 

55 Studienplätze pro Jahr sind verfügbar. 

Es werden keine Studiengebühren erhoben. 

Pro Jahr schreiben sich etwa 40 Studienanfänger ein. 

Gegenwärtig sind etwa 200 Studenten eingeschrieben. 
Insgesamt waren seit dem Beginn des Angebots im Jah-
re 1982 430 Studenten eingeschrieben. 
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Mit Beginn der Modellversuchs-Phase wurden für den 
Studiengang eine Professorenstelle und die Stelle für ei-
nen Laboringenieur neu eingerichtet. 

Bei der Industrie findet die Kooperative Ingenieurausbil-
dung nach Angabe der Hochschule große Resonanz. ln 
einer Reihe von Firmen ist sie inzwischen fester Be-
standteil der Personalplanung für das mittlere und geho-
bene Management geworden. Als Motiv für das Interes-
se der Firmen an dieser Ausbildung wird angeführt, (a) 
daß sie an der Ausbildung des Ingenieurnachwuchses 
mitwirken möchten, (b) daß sie die zukünftigen Mitarbei-
ter frühzeitig gründlich kennen lernen, und (c) daß die 
zukünftigen Mitarbeiter schon sehr früh mit den "Spezia-
litäten" der Firma vertraut werden, so daß längere Trai-
nee-Zeiten entfallen können. 

Die betriebliche Ausbildung vermittelt die fachlich-berufs-
praktischen Fertigkeiten, das Fachhochschulstudium die 
theoretischen Grundlagen und fachwissenschaftliehen 
Zusammenhänge. Eine weitergehende Abstimmung zwi-
schen Hochschule und Praxis ist nicht vorgesehen. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Separate Veranstaltungen sind vorgesehen für das 
Grundstudium, das, auf 4 Semester gedehnt, inhaltlich 
mit dem 2-semestrigen Grundstudium des Normalstu-
dienganges identisch ist. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

ln Übereinstimmung mit der Intention des Ausbildungs-
ganges, das Reservoir der Abiturienten nutzbar zu ma-
chen, die zugleich Interesse an einer intensiven prakti-
schen Industrieerfahrung haben und FH-Ingenieure wer-
den wollen, denen jedoch die zeitliche Aufeinanderfolge 
von Facharbeiterausbildung und Studium zu zeitaufwen-
dig ist, sind die Studenten dieses Studiengangs in der 
Regel Abiturienten. Aufgrund ihrer im Verhältnis zu den 
Normalstudenten sichtbar besseren Arbeitsleistungen 
sowohl an der Hochschule (der Notendurchschnitt der 
KIA-Studenten liegt deutlich höher als der der Normal-
studenten) als auch im Betrieb (sie verstehen besser 
und schneller die Zusammenhänge, sie fragen besser) 
entwickeln sie ein Selbstbewußtsein, das teilweise sogar 
auf einer Art elitärem Gefühl beruht. Eine andere Einstel-
lung der KIA-Studenten zur Arbeitsbelastung, die ein 
Studium mit sich bringt, zeigt sich auch darin, daß die 
hohe Belastung vor allem im Grundstudium zwar regi-
striert, aber nicht kritisiert wird. Man sieht zuvörderst die 

, weitere berufliche Perspektive und empfindet den Streß 
als zeitlich begrenzt. Im Hauptstudium wirkt sich arbeits-
fördernd aus, daß der Druck auf die studentischen Ver-
tragsinhabervon seiten der Firmen spürbar ist. 

Die durchschnittliche Studienzeit liegt bei 10,75 Seme-
stern. 



Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Erfahrungen: 
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Insgesamt brechen etwa 10% der Studenten das Studi-
um ab. Im Grundstudium ist es allerdings etwa ein Drittel 
der Studenten. Die Gründe werden darin gesehen, daß 
Auswärtige häufig nach dem Grundstudium in ihre Her-
kunftsregion wechseln und daß nicht wenige lediglich ei-
ne berufliche Ausbildung absolvieren wollten, um im An-
schluß daran ein anderes Fach zu studieren. 

Die Akzeptanz des dualen Studiengangs bei den Hoch-
schullehrern ist nach Auskunft der Hochschule hoch. Die 
Arbeit hier wird als angenehmer empfunden als in den 
Normalstudiengängen, weil die Studenten engagierter 
sind und den Vorzug haben, daß sie die Lehrveranstal-
tungen regelmäßig besuchen. Als attraktiv wird auch 
empfunden, daß die Studenten dieses Studienganges oft 
berufspraktisch interessante Probleme in die Hochschule 
hineintragen. 

Die Zahl der kooperierenden Betriebe wird zwar als be-
friedigend dargestellt, zugleich wird jedoch angeführt, 
daß sie zum Zwecke der Auslastung der vorhandenen 
Kapazitäten höher sein sollte. Man bemüht sich gegen-
wärtig, mit einer Informationsoffensive die Zahl der Be-
triebe zu erhöhen -geplant auch über Informationssen-
dungen im Hörfunk. 
Die Unternehmen beteiligen sich an der Kooperativen ln-
genieurausbildung, weil auf diesem Wege die Akquisition 
geeigneten Nachwuchses für sie leichter ist, weil sie so 
bei der Ausbildung des Ingenieurnachwuchses mitwirken 
können und weil die Absolventen ohne zusätzlichen Aus-
bildungsaufwand direkt produktiv im Betrieb eingesetzt 
werden können. 

Von seiten der Hochschule werden die Erfahrungen sehr 
positiv gesehen. Das Angebot trage dazu bei, daß der 
Kontakt der Hochschullehrer zur Industrie intensiviert 
und aktualisiert wird. Demgegenüber tritt das vor allem in 
der Anfangsphase geäußerte Argument der hohen Bela-
stung durch die doppelte Ausbildung sehr in den Hinter-
grund. Auch von den Studenten erfährt der Studiengang 
eine sehr positive Beurteilung. Bei der Industrie scheint 
die Akzeptanz nach Angaben der Hochschule am posi-
tivsten zu sein. ln einer Reihe von Firmen ist die Koope-
rative Ingenieurausbildung inzwischen fester Bestandteil 
der Personalplanung geworden. 



--------------------- -------



2.10 Fachhochschule Osnabrück 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

49 

Studiengang Produktionstechnik im Praxisverbund 

Ausbildungsintegrierender bzw.- bei bereits abge-
schlossener Berufsausbildung - berufsbegleitender 9-
semestriger Studiengang, der den Abschluß eines Aus-
bildungsvertrages bzw. eines Praktikantenvertrages für 
die Zeit des Grundstudiums erfordert 

1 
Gewerbliche Aus-

2 bildung bzw. 
E Praktikantentätig-
::I Studium: keit im Betrieb: 3 :c 
::I 3 Tage/Woche - 1 ,5 Tage/Woche 111 -c 

4 c Berufsschule: ::I ..... 1/2 Tag/Woche CJ 
5 

Abschlußprüfung 
6 vor der IHK 

7 E Vollstudium 
::I :c 

8 ::I (vorlesungsfreie Zeit: Projektarbeit im -111 - Ausbildungsbetrieb) c.. 
::I 

9 C'G 
:I: 

1. Fachhochschul- bzw. allgemeine Hochschulreife 
2. Abschluß eines Berufsausbildungsvertrages mit ei-

nem einschlägigen Unternehmen für die Dauer des 
Grundstudiums bzw.- bei bereits abgeschlossener 
einschlägiger Berufsausbildung -Abschluß eines 
Praktikantenvertrages für die Dauer des Grundstudi-
ums 

Die ersten Studenten haben das Studium im WS 1986/ 
87 aufgenommen. 

15 Studienplätze pro Jahr sind verfügbar. 

Es werden keine Gebühren erhoben. 

Der Studiengang hatte im WS 1994/95 6 Studienanfän-
ger. Die Kapazität von 15 Studienplätzen konnte noch 
nie ausgeschöpft werden. Das Studium kann nur im WS 
aufgenommen werden. 

Im WS 1994/95 befanden sich 52 Studenten im Stu-
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diengang. 

Für den Studiengang ist kein gesondertes wissenschaft-
liches Personal eingestellt worden, da die Studenten im 
wesentlichen an den Lehrveranstaltungen des paralle-
len Vollzeitstudiums der Fachhochschule teilnehmen. 
Nur wenige Sonderveranstaltungen werden angeboten. 

Kooperationspartner sind etwa 10 regionale Unterneh-
men. 3 von ihnen sind Großbetriebe, die regelmäßig an 
der Ausbildung beteiligt sind, die kleineren Betriebe be-
teiligen sich nur sehr unregelmäßig und stark abhängig 
vom unmittelbaren Bedarf und der konjunkturellen Situ-
ation. 

Kooperation und Abstimmung zwischen Hochschule 
und Betrieb finden nicht statt. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Die Lehrveranstaltungen des Studiums im Praxisver-
bund und des parallelen Vollzeitstudiums der Fach-
hochschule sind weitgehend identisch. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Die Studenten werden ausschließlich durch die Betriebe 
ausgewählt. ln der Regel entscheiden sich die Betriebe 
für Abiturienten, weil sie von ihnen größere Flexibilität 
erwarten. Im Vergleich zu den Normalstudenten der 
Fachhochschule werden die Studenten des dualen Stu-
dienganges als fleißiger, engagierter und motivierter be-
urteilt. Die hohe Arbeitsbelastung des dualen Angebots 
stellt nach Angabe der Hochschule für sie kein gravie-
rendes Problem dar. Sie fühlen und präsentieren sich 
oft als eine besondere Gruppe, die sich in z.T. etwas 
problematischer Weise fast elitär von den Normalstu-
denten absetzt. Während das theoretische Angebot der 
Hochschule ihnen in der Regel angemessen erscheint, 
betonen sie häufig, daß die 3-jährige Berufsausbildung 
im Betrieb zu lang sei und daß sie ohne Qualitätsverlust 
in 2 Jahren zu bewältigen sei. 

Die Regelstudienzeit von 9 Semestern wird im Durch-
schnitt um etwa ein Semester überschritten. 

Es gibt bislang keine Studienabbrecher. 

Zu Beginn des Studienganges hatten an einer dualen 
Ausbildung nur wenige Hochschullehrer Interesse. ln-
zwischen hat sich das mit Blick auf zurückgehende Stu-
dienanfängerzahlen geändert. Sowohl der Fachbereich 
insgesamt als auch einzelne Hochschullehrer engagie-
ren sich stärker. 

Das Interesse und die Beteiligung an der Ausbildung 
insbesondere auf seiten größerer Betriebe sind stark. 
Man betrachtet das Engagement auf diesem Feld als 
Teil einer langfristigen Personalpolitik. So wird auch die 
Betreuung der Studenten in den Betrieben durch die je-
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weiligen Ausbilder oder Ausbildungsleiter als gut emp-
funden. Grundsätzlich haben die Absolventen daher 
auch gute Aussichten, von den Ausbildungsbetrieben 
übernommen zu werden oder einen anderen Arbeits-
platz zu finden. Allerdings sind in letzter Zeit, konjunktu-
rell bedingt, 3 bis 4 Absolventen nicht übernommen 
worden. 

Grundsätzlich wird das duale Angebot sehr positiv be-
wertet: im Hinblick auf den hochschulischen ebenso wie 
auf den betrieblichen Teil der Ausbildung. Allerdings 
werden vor allem zwei Aspekte betont, die die prakti-
sche Wirksamkeit einschränken: Zum einen wird darauf 
hingewiesen, daß die Integration von beruflicher Ausbil-
dung und Studium an der Fachhochschule bislang un-
befriedigend und unzureichend ist. Dies soll in einer Re-
vision der Studienkonzeption geändert werden. Zum an-
deren wird angeführt, daß die Zahl der beteiligten Aus-
bildungsbetriebe noch nicht groß genug sei, um stärke-
re Schwankungen in der Studienbeteiligung verhindern 
zu können. Auch hierauf soll in der Zukunft stärkeres 
Gewicht gelegt werden. 





2.11 Fachhochschule Regensburg 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

Personal: 
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Ausbildungsintegrierender Studiengang Betriebswirt-
schaftslehre 

8-semestriger Studiengang, in den zwei erweiterte Pra-
xissemester (einschließend berufliche Prc;~xis in der vor-
lesungsfreien Zeit) integriert sind 

1. Jahr der beruflichen Ausbildung 

1 
E Vollzeitstudium 
::I 

2 "C 
::I 
+" 
1/) 

Praxissemester und !HK-Prüfung zum "C 
3 r::: 

::I Bankkaufmannt-trau ... 
(.!} 

4 
Vollzeitstudium mit geblockter Teilzeit-

5 beschäftigung 

E 
6 

::I 
"C Praxissemester 
::I 
+" 
1/) 
+" 

7 c. 
::I 
C'CI Vollzeitstudium mit geblockter Teilzeit-::r.: 

8 beschäftigung 

1. Fachhochschul- oder allgemeine Hochschulreife 
2. Ausbildungsvertrag mit der Sparkasse Regensburg 

Die ersten Studenten haben das Studium im WS 
1994/95 aufgenommen. 

Die Studienplatzkapazität ist auf 5 Plätze pro Jahr be-
schränkt (Ausbildungskapazität der Sparkasse Regens-
burg). 

Studiengebühren werden nicht erhoben. 

Im WS 1994/95 haben sich 4 Studienanfänger einge-
schrieben. 

Im WS 1994/95 befanden sich 4 Studenten im Studien-
gang. 

Für den dualen Studiengang sind nicht gesondert Hoch-
schullehrer oder Lehrbeauftragte eingestellt worden. 



Berufspraxis: 

Kooperation Hochschule-Praxis: 
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Kooperationspartner ist die Sparkasse Regensburg. 

Die Ausbildungsinhalte der Praxisphasen werden zwi-
schen Hochschule und Sparkasse nicht abgestimmt. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Die Lehrveranstaltungen des dualen Studienganges sind 
mit denen des Normalstudienganges identisch. 

Studententypus: 

Stud iendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Erfahrungen: 

Hierzu ist noch keine Angabe möglich. 

Hierzu ist noch keine Angabe möglich. 

Hierzu ist noch keine Angabe möglich. 

keine Angabe 

Aufseiten der Sparkasse ist großes Interesse und Enga-
gement für die Ausbildung festzustellen. Die Betreuung 
der Studenten ebenso wie die Zusammenarbeit zwi-
schen Hochschule und Unternehmen mit dem Ziel, Stu-
denten im praktischen und theoretischen Sinne optimal 
auszubilden, wird seitens der Hochschule als sehr gut 
bezeichnet. 

Hierzu ist noch keine Angabe möglich. 
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3. Berufsintegrierende Studienangebote 
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3.1 Fachhochschule für Technik und Wirtschaft Berlin 

Studienangebot: 

Angebotsc harakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

Personal: 

Berufspraxis: 

Kooperation Hochschule-Praxis: 

Berufsintegrierender Studiengang Betriebswirtschaft mit 
Schwerpunkt Banken 

Berufsbegleitender 7-semestriger Studiengang, der die 
Freistellung vom Unternehmen im Umfang der Hälfte 
der Gesamtarbeitszeit erfordert 

--

1 E 
::I 

- :c 
::I 

2 -111 
'tJ 

1----- c 
::I 

3 ... Studium 2,5 Ta- Berufstätigkeit 3 Cl 
ge/Woche Tage/Woche 

4 
E 

5 
::I :c 
::I -111 -6 c.. 
::I 
CU 

:X: 
7 Diplomarbeit 
--

1 . Fachhochschul- oder allgemeine Hochschulreife 
2. abgeschlossene Ausbildung zum Bankkaufmannl-

frau 
3. Teilzeitarbeitsvertrag mit einem Kreditinstitut 

keine Angabe 

40 Studienplätze pro Jahr sind verfügbar. 

Eine Studiengebühr wird nicht erhoben. 

keine Angabe 

keine Angabe 

keine Angabe 

keine Angabe 

keine Angabe 

Verhältnis zum grundständigen Studium: keine Angabe 

Studententypus: keine Angabe 

Studiendauer: keine Angabe 



Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Erfahrungen: 
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keine Angabe 

keine Angabe 

keine Angabe 

keine Angabe 

. I 



3.2 Technische Fachhochschule Berlin 

studienangebot: 

Angebotsc harakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

Personal: 

Berufspraxis: 
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Dualer Studiengang Betriebswirtschaft mit den Schwer-
punkten Wirtschaftsinformatik, Management, Marketing 
und Finanzdienstleistungen 

Berufsbegleitender 8-semestriger Studiengang, der die 
Freistellung vom Unternehmen im Umfang der Hälfte 
der Gesamtarbeitszeit erfordert 

~ 

1 E 
:::::1 ;; 
:::::1 

2 -111 

" c Studium 12 Wo- Berufstätigkeit 12 :::::1 
3 ... chen/Semester Wochen/Semester Cl 

{1. Hälfte des Se- (2. Hälfte des Se-

4 mesters) mesters) 

5 E 
:::::1 

f--- ;; 
6 :::::1 -111 

Q. 
:::::1 

7 1'11 Diplomarbeit :I: 

8 Diplom-Prüfung 
L___ 

1 . Fachhochschul- oder allgemeine Hochschulreife 
2. Praktikantenvertrag mit einem kooperierenden Ausbil-

dungsbetrieb; ein 3-monatiges Vorpraktikum vor Auf-
nahme des Studiums wird empfohlen 

Die ersten Studenten haben das Studium zum WS 
1988/89 aufgenommen. 

45 Studienplätze pro Semester sind verfügbar. 

Eine Studiengebühr wird nicht erhoben. 

Im WS 1994/95 haben sich 30 Studienanfänger einge-
schrjeben. 

Im SS 1995 befanden sich 200 Studenten im Studien-
gang. 

Die Lehrveranstaltungen werden je zur Hälfte von 
hauptamtlichen Hochschullehrern und akademisch aus-
gebildeten Lehrbeauftragten aus der Praxis durchge-
führt. 

ln der Startphase waren 9 Unternehmen beteiligt, inzwi-
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Kooperation Hochschule-Praxis: 
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sehen ist ihre Zahl auf über 60 gewachsen. Wenigen 
Großbetrieben steht dabei eine Vielzahl von Klein- und 
Mittelbetrieben gegenüber. Wenn auch die Zahl der Un-
ternehmen insgesamt eine kontinuierliche Auslastung 
des Studienganges möglich macht, so ist doch der Um-
stand, daß man stark auf das überdurchschnittliche En-
gagement (d.h. Bereitstellung von Praktikantenplätzen) 
von wenigen Großunternehmen angewiesen ist, proble-
matisch. Konjunkturelle Einbrüche bzw. die wirtschaftli-. 
ehe Lage eines einzelnen Betriebes können so die Zatil 
der Studienanfänger, wie auch in der ersten Phase des 
Studienangebots geschehen, stark beeinflussen. Es 
wird daher versucht, bestehende Abhängigkeiten von 
wenigen Großbetrieben abzubauen, indem die Anzahl 
kooperierender Firmen weiter erhöht werden soll. 

Die Abstimmung zwischen Theorie- und Praxisphasen 
wird durch eine Koordinierende Kommission ermöglicht, 
in der die TFH Berlin, die kooperierenden Unternehmen 
und die Vereinigung der Unternehmensverbände in Ber-. 
lin und Brandenburg vertreten sind. Zu den Aufgaben 
der Kommission gehören die Bereitstellung der erfor-
derlichen Praxisplätze sowie die Sicherstellung des ln-
formationsaustausches zwischen den Vertragspartnern. 
Die Kommission tritt i.d.R. einmal im Semester zusam-
men. 
Allerdings wird die Kommission nicht als geeignetes In-
strument für den zwischen Hochschullehrern und Be-
trieben erforderlichen Informationsaustausch empfun-
den, der inzwischen z.T. durch die Zusammenarbeit im 
Rahmen der Betreuung der Diplomarbeiten gelingt. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Der duale Studiengang greift nicht auf die Veranstaltun-
gen des grundständigen Studiums zurück, sondern bie-
tet spezielle Veranstaltungen an. 

Studententypus: Die Studenten bringen nach den Erfahrungen der betei-
ligten Hochschullehrer im Vergleich zu den Normalstu-
denten hohe Intelligenz, starke Lern- und Arbeitsmotiva-
tion, Karrierebewußtsein und Kritikbereitschaft in das 
Studium ein. Sie erreichen überdurchschnittliche Prü-
fungsergebnisse. 
Der Anteil der weiblichen Studenten ist relativ hoch (et-
wa 40 %). Sehr hoch und im Laufe der Zeit noch gestie-
gen ist der Anteil der Studenten, die zuvor das Abitur 
gemacht haben. Er liegt inzwischen bei über 90 %. 
Demgegenüber ist der Anteil derjenigen, die vor Auf-
nahme des Studiums eine betriebliche Ausbildung ab-
solviert haben, stark zurückgegangen: von knapp 40% 
auf inzwischen etwa 1 0 %. 
Die Absolventen nehmen zu 90 % unmittelbar nach 
dem Studium eine qualifizierte Berufstätigkeit auf, mehr 
als 50 % in dem Betrieb, in dem sie als Praktikanten tä-
tig waren, aber ein hoher Anteil auch in anderen Unter-
nehmen, von denen sie gute Angebote erhalten haben. 
Die Aufstiegschancen sind nach jüngst durchgeführten 

I 
! 
I 
I 
f 
! 

I 
1 
1 

i 
I 
I 
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Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Erfahrungen: 

61 

Absolventenbefragungen sehr günstig. 
Regelmäßig wird von etwa 3 bis 5 Studenten pro Seme-
ster das Angebot eines Auslandsaufenthaltes in der 
Theorieausbildung wahrgenommen, teilweise werden 
auch Praxisphasen im Ausland organisiert. 

Die Regelstudienzeit von 8 Semestern wird bislang voll-
kommen eingehalten. Der Grund dafür wird in der Tat-
sache gesehen, daß das Grund- und Hauptstudium gut 
strukturiert und übersichtlich organisiert sind. 

Die Abbruch- und Fachwechselquote liegt mit 1 % au-
ßerordentlich niedrig. Der Grund hierfür wird gesehen in 
der intensiven Interessenprüfung und Beratung wäh-
rend des 3-monatigen Vorpraktikums, im interessant 
gestalteten Studienangebot sowie in den günstigen Be-
schäftigungsaussichten der Absolventen. 

Nach anfänglicher Skepsis nicht weniger Hochschulleh-
rer, die sich vor allem auf das Niveau der betrieblichen 
Ausbildungsanteile richtete, sind inzwischen die mei-
sten davon überzeugt, daß der duale Studiengang ein 
sehr gutes Angebot darstellt, in dem interessierte Stu-
denten mit steigender Semesterzahl in wachsendem 
Maße ihr gutes betriebliches Hintergrundwissen in das 
Studium einbringen. 

Für die Unternehmen sind die wichtigsten Gründe für 
die Beteiligung am dualen Studienangebot die Möglich-
keit der Rekrutierung von Nachwuchskräften, die Inte-
gration von Theorie und Praxis, die Identifikation der 
Studenten bzw. Praktikanten mit dem Unternehmen so-
wie die Tatsache, daß eineuropaweit anerkannter 
Hochschulabschluß erworben wird. Dazu kommt, daß 
die duale Ausbildung an der TFH Berlin für die Betriebe 
kostengünstiger ist als die Ausbildung in der Sekundar-
stufe II. 

Die Erfahrungen mit dem Studienangebot werden als 
sehr positiv dargestellt. Dies betrifft die Integration von 
Theorie und Praxis, die Studenten des Studienganges, 
seine gute Studierbarkeit aufgrund der hohen Struktu-
rierung, sowie die berufliche Zukunft der Absolventen. 
Für problematisch wird derzeit noch gehalten, daß der 
Pool der kooperierenden Unternehmen noch nicht groß 
genug ist, um durch konjunkturelle Schwankungen ver-
ursachte Ungleichmäßigkeiten der Nutzung des Ange-
bots zu verhindern. Es wird erwartet, daß diese Schwie-
rigkeit ab dem WS 1995/96 durch die Aufnahme weite-
rer Studienschwerpunkte gelöst sein wird. Auch der 
sehr hohe Anteil von Lehrbeauftragten an den Veran-
staltungen wird mit Sorge betrachtet. Die Lehre müsse -
mit Rücksicht auf ihre Qualität, aber auch auf die Konti-
nuität der Angebote- überwiegend von Hochschulleh-
rern abgedeckt werden. Schließlich wird darauf hinge-
wiesen, daß duale Studiengänge wesentlich mehr Koor-
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dinations- und Verwaltungsaufwand erfordern als klassi-
sche Studiengänge und daß für diese Angebote viel 
Überzeugungsarbeit auch im eigenen Fachbereich zu 
leisten ist. Da man nicht erwartet, daß die dazu erfor-
derlichen finanziellen Rahmenbedingungen in absehba-
rer Zeit geschaffen werden könnten, ist man der Auffas-
sung, daß das duale Studienmodelllediglich eine Er-
gänzung des regulären Studienangebots der TFH dar-
stellen kann. 

T 
! I 
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3.3 Fachhochschule Braunschweig/Wolfenbüttel, Standort Wolfsburg 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studiengang Betriebswirtschaftslehre mit der Studien-
richtung Bank- und Versicherungswirtschaft 

Berufsbegleitender 8- bzw. 9-semestriger Studiengang, 
der die formelle Übereinkunft zur Reduzierung der Be-
rufstätigkeit auf 2/5 des normalen Umfangs während 
der Vorlesungszeit erfordert 

1 E 
::::J :c 
::::J 

2 -!II " s:::: 
::::J 

3 
.... 

<!J Berufstätigkeit: 
Studium: 2 Tage/Woche im 

4 3 Tage/Woche Semester, volle 
Berufstätigkeit in 

5 der vorlesungs-
freien Zeit 

E 
6 

::::J :c 
::::J -.!!! 

7 c. 
::::J 
CU 
::I: 

8 Praxissemester 

9 Studienschwerpunkt EB&B 

1. Fachhochschul- bzw. allgemeine Hochschulreife 
2. abgeschlossene Lehre in einem kaufmännischen 

Beruf 
3. Nachweis über ein qualifiziertes Berufsverhältnis 

über die Laufzeit des gesamten Studiums mit Reduk-
tion der Berufstätigkeit auf 2 Tage in der Woche wäh-
rend der Vorlesungszeit 

Die ersten Studenten haben das Studium im WS 
1991/92 aufgenommen. 

1 0 Studienplätze pro Semester sind verfügbar. 

Es werden keine Gebühren erhoben. 

ln der Regel wurden bisher die verfügbaren 10 Studien-
plätze pro Semester besetzt. Im WS 1994/95 wurden 
lediglich 8 Plätze besetzt. Dies wird erklärt mit der be-
sonderen wirtschaftlichen Situation zu diesem Zeitpunkt 
sowie mit den regional begrenzten Betriebskapazitäten. 



Studenten: 

Personal: 

Berufspraxis: 

Kooperation Hochschule-Praxis: 
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Im WS 1994/95 befanden sich 80 Studenten im Stu-
diengang. 

Gesondert für den Studiengang sind 2 Hochschullehrer 
eingestellt worden. Der Rest des Angebots, der von die-
sen nicht vertreten wird und der den größeren Teil aus-
macht, wird aus dem parallel angebotenen grundständi-
gen Studiengang bedient. 

Berufliche Kooperationspartner sind etwa 20 regionale 
Unternehmen der Bank- und Versicherungswirtschaft 

Eine Kooperation von Hochschule und beschäftigenden 
Betrieben gibt es bisher kaum, ist aber für die Zukunft 
vorgesehen. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Im Grundstudium ist das Angebot des berufsbegleiten-
den Studienganges weitgehend identisch mit dem des 
grundständigen Studienganges. Das Hauptstudium 
sieht einen größeren Teil gesonderter Lehrveranstaltun-
gen für das berufsbegleitende Studium vor. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Die Studenten des berufsbegleitenden Studiums wer-
den als deutlich besser und engagierter als die des 
grundständigen Studiums bezeichnet. Auch ihre Klau-
surnoten seien deutlich besser als die der Normalstu-
denten. Erklärt wird dies mit der bei ihnen bereits vor-
handenen kaufmännischen Vorbildung, die sie in der 
Berufsausbildung erworben haben, sowie mit dem Um-
stand, daß überdurchschnittlich viele Studenten dieses 
Studienganges das Abitur gemacht haben. Die Bela-
stung ist für die Studenten des berufsbegleitenden Stu-
dienganges erheblich, doch wird sie von ihnen nicht als 
so stark empfunden, da sie im Gegensatz zu denen des 
grundständigen Studiums die Belastungen aus dem Be-
rufsleben gewöhnt sind. 
Sie stellen auch insofern einen anderen Studententypus 
dar, als sie aufgrund der Tatsache, daß sie ein gere-
geltes Einkommen aus ihrer Berufstätigkeit haben, ei-
nen anderen Lebensstil entwickeln. 

Die Regelstudienzeit von 8 Semestern wird grundsätz-
lich eingehalten. Allerdings hat bisher noch keine Stu-
dienanfängerkohorte das Studienende erreicht. 

Bisher haben 2 Studenten das Studium abgebrochen. 
Der Grund dafür war nach Auskunft der Hochschule, 
daß sie in dem kooperierenden Betrieb ein gutes beruf-
liches Angebot bekommen haben. 

Die Hochschullehrer unterrichten gern in dem berufsbe-
gleitenden Studiengang, weil sie hier mit engagierten 
und qualifizierten Studenten arbeiten können. 

Die Kooperanten sind regionale Unternehmen der 
Bank- und Versicherungswirtschaft. Sie sind interessiert 



Erfahrungen: 
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an dem Angebot, weil sie es als Bestandteil ihrer eige-
nen Aus- und Weiterbildungsmaßnahmen betrachten. 
Ein Problem besteht darin, daß die regionalen Betriebs-
kapazitäten begrenzt sind, so daß konjunkturell beding-
te Schwankungen der Beteiligung einzelner Unterneh-
men nur ungenügend ausgeglichen werden können. 

Abschließende Erfahrungen zu diesem Angebot können 
noch nicht mitgeteilt werden, da die erste Studentenko-
horte noch nicht das Studium durchlaufen hat. 

j 
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3.4 Fachhochschule Braunschweig/Wolfenbüttel, Standort Wolfsburg 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studiengang Fertigungsinformatik im Praxisverbund 

Berufsbegleitender 8-semestriger Vollzeitstudiengang 
mit Praxisblöcken in den Semesterferien sowie zwei 
Praxissemestern 

,---

1 Berufstätigkeit: 

E ln der vorlesungs-
:I freien Zeit zwischen 2 :c · Studium: dem 1. und 2., dem :I 
1ii 2. und 3., dem 3. 
"C Vollzeitstudium und 4. sowie dem 6. 3 c 
:I und 7. Semester: .... 
CJ Praxisblöcke in der 

4 Mentorfirma 
0== 

5 Praxissemester 
E 

6 
:I :c 
:I ... 
111 ... 

7 c.. 
:I ca 
:I: 

8 Praxissemester 

1. Fachhochschulreife bzw. allgemeine Hochschulreife 
2. ein von der Fachhochschule gegengezeichneter 

Praktikantenvertrag über die Laufzeit des gesamten 
Studiums, der die Praktikantentätigkeit der Studenten 
in der vorlesungsfreien Zeit ermöglicht 

3. eine fachbezogene praktische Ausbildung von 8 bis 
12 Wochen, die zur Zeit empfohlen ist und obligato-
risch werden soll 

Die ersten Studenten haben das Studium im WS 1991/ 
92 aufgenommen. 

30 Studienplätze pro Jahr sind verfügbar. 

Es werden keine Gebühren erhoben. 

Die Zahl der Studienanfänger schwankt beträchtlich und 
geht seit Einrichtung des Angebots ständig zurück: von 
24 {1991) über 20 {1992) und 13 {1993) auf 7 {1994). 
Der Studiengang wird daher mit dem WS 1994/95 
eingestellt und durch den breiter angelegten Studien-
gang Industrieinformatik ersetzt, der, um eine konti-
nuierlichere Nachfrage zu schaffen, sowohl mit als auch 
ohne Praxisverbund angeboten wird. 



Studenten: 

Personal: 

Berufspraxis: 

Kooperation Hochschule-Praxis: 
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Im WS 1994/95 befanden sich 57 Studenten im Stu-
diengang. 

Für den Studiengang sind 5 Professorenstellen einge-
richtet worden, von denen 4 besetzt sind und eine aus-
geschrieben ist. Dazu kommt eine Lehrkraft für beson-
dere Aufgaben. 

Berufliche Kooperationspartner waren 1995 insgesamt 
8 Unternehmen der Stahl-, Elektro-, Informatik- und Au-
tomobilindustrie, davon 4 Großunternehmen. 

Die Abstimmung mit der beruflichen Praxis erfolgt da-
durch, daß in den Praxisblöcken bzw. Praxissemestern 
Themen bearbeitet werden, die dem Wissensstand der 
Studenten ebenso wie den Erfordernissen einer zukünf-
tigen Berufspraxis entsprechen. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Im Grundstudium werden vollkommen die Veranstaltun-
gen des grundständigen Studiums genutzt. Das Haupt-
studium bietet insbesondere in den Fächern Informatik, 
Prozeßtechnik, Fertigungssysteme sowie Antriebs- und 
Steuerungstechnik spezifische Lehrveranstaltungen. 

Studententypus: 

Stud iendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Erfahrungen: 

Die Auswahl der Studenten erfolgt durch die Unterneh-
men, mit denen der Praktikantenvertrag abgeschlossen 
wird. Die beteiligten Firmen wählen für den Studiengang 
i.d.R. diejenigen aus, die die berufliche Ausbildung be-
sonders gut durchlaufen haben und die dadurch be-
sonders motiviert sind, weiterzukommen. 

Die Regelstudienzeit beträgt 8 Semester, der größte 
Teil der Studenten schließt mit dem 9. Semester ab. 

Etwa 10% der Studenten bricht das Studium ab. Der 
Grund dafür liegt im Finanzierungsmodell: Lediglich die 
Praxisphasen in den Semesterferien werden von den 
Unternehmen finanziert, und die Finanzierung ist mit 
DM 350 bis 400 im Grundstudium und etwa DM 600 im 
Hauptstudium gering. 

Die Hochschullehrer arbeiten gern im berufsbegleiten-
den Studium, weil sie es hier mit hochmotivierten Stu-
denten zu tun haben. 

Die Zahl der kooperierenden Unternehmen wird als et-
was zu gering betrachtet, um eine kontinuierliche Aus-
lastung des Studienganges zu gewährleisten. Auch sind 
sehr spezifische Interessen einzelner Unternehmen zu 
sehr konjunkturabhängigen Schwankungen unterwor-
fen, als daß sich auf ihnen ein spezifisches Studienan-
gebot dauerhaft aufbauen ließe. 

Das Studienangebot sollte auch im berufsnahen Feld 
eine gewisse Breite und Unspezifik haben, so daß 
Schwankungen, die durch das sich wandelnde Inter-
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esse einzelner Firmen oder konjunkturelle Wellen verur-
sacht werden können, sich nicht zu unmittelbar auf die 
Nachfrage nach Studienplätzen auswirken. Die geringe 
und nur auf die Praxisphasen beschränkte Vergütung 
der Studenten ist problematisch, da sie trotz hoher stu-
dentischer Motivation zu relativ häufigem Studienab-
bruch führt. Diskussionswürdig kann in diesem Zusam-
menhang auch die Beschränkung der berufspraktischen 
Anteile auf eine Praktikantentätigkeit in d~r vorlesungs-
freien Zeit sein. 

:I 
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3.5 Hochschule für Bankwirtschaft (HfB), Private Fachhochschule der BANKAKADEMIE, Frankfurt/Main 

Studienangebot: 

Angebotsc harakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

Berufsintegrierendes Studium (BIS) der Betriebswirt-
schaft 

Berufsbegleitender 8-semestriger Studiengang, in dem 
die Studenten an 2 arbeitsfreien Werktagen sowie am 
Samstag an der HfB studieren und an 3 Wochentagen 
in einem Kreditinstitut arbeiten 

1 
E 
::I 

2 :c Studium an 3 Ta- Berufstätigkeit an ::I 
1ii gen!Woche 3 Tagen/Woche 
"C 

3 c 
::I ... 
CJ 

4 
i== 

5 Auslandssemester 
E 
::I 

6 :c 
::I 
1ii Studium an 3 Ta- Berufstätigkeit an 7 a 
::I gen!Woche 3 Tagen/Woche 
C'CI 

::I: 
8 

'------

1. Fachhochschul-, allgemeine oder fachgebundene 
Hochschulreife 

2. erfolgreiche Teilnahme am Auswahlverfahren (As-
sessment Center) der HfB und Teilnahme an einem 
Sprachtest 

3. Teilzeitarbeitsvertrag mit einem Kreditinstitut 

Die ersten Studenten haben das Studium zum SS 1991 
aufgenommen. 

90 Studienplätze pro Jahr sind verfügbar. 

Die Studiengebühr für die Studenten beträgt DM 
34.200. Dazu kommen Gebühren für Aufnahmeverfah-
ren, Immatrikulation und die Diplomprüfung von zusam-
men DM 1 .050. Die Kosten für die beteiligten Kreditinsti-
tute belaufen sich je nach Beteiligungsstatus auf einen 
Betrag von DM 20.000 bis DM 24.000 pro Student. 

Im WS 1994/95 haben sich 76 Studienanfänger einge-
schrieben. 

Im SS 1995 befanden sich 320 Studenten im Studien-



Personal: 

Berufspraxis: 

Kooperation Hochschule-Praxis: 
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gang. 

Insgesamt waren im SS 1995 an der HfB 9 hauptberufli-
che Dozenten und 26 nebenberufliche Lehrbeauftragte 
beschäftigt. Im Rahmen der "Theorie-Praxis-Brücke" 
werden weitere Veranstaltungen mit externen Referen-
ten angeboten. 

Im BIS kooperiert die HfB mit 47 verschiedenen Kredit-
instituten. 79 % der Studenten sind im privaten Bankge-
werbe, 13 % im Genossenschaftssektor und 8 % bei 
Sparkassen, Landesbanken bzw. Auslandsbanken be-
schäftigt. 

Das arbeitgebende Kreditinstitut gibt gegenüber der HfB 
eine Kooperationserklärung ab, in der wesentliche Be-
standteile zur Durchführung des Studiums (Arbeits- und 
Urlaubsregelung, Freistellung für das Auslandsseme-
ster und Unterstützung bei der Vermittlung von Prakti-
kantenstellen im Ausland, Bereitstellung von Praktikan-
tenplätzen für ausländische Gaststudenten der HfB 
u.a.) abgestimmt sind. 
Vertreter der Kreditinstitute sind Mitglieder des Vorstan-
des und des Kuratoriums der BANKAKADEMIE sowie 
des Hochschulrates der HfB, darüber hinaus wirken sie 
als Beobachter im Auswahlverfahren der HfB mit. Ne-
ben dem alltäglichen Kontakt finden mit den Personal-
betreuern der HfB-Studenten in den Kreditinstituten re-
gelmäßig (mindestens einmal pro Jahr) Treffen zum Er-
fahrungsaustausch für den jeweiligen Studiengang statt. 
Bezüglich der Inhalte und Vermittlungsformen des Stu-
dienanteils sind Grundsatzabstimmungen mit dem Ku-
ratorium der BANKAKADEMIE getroffen worden. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Das BIS ist das grundständige Studium der HfB. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Nach Angaben der Hochschule handelt es sich um lei-
stungsbereite und motivierte Studenten, die ein Studium 
mit der weiteren Berufstätigkeit im Kreditinstitut verbin-
den wollen. ) 

Die Regelstudienzeit von 8 Semestern wurde bislang 
eingehalten. 

Aus den bisherigen 5 Jahrgängen haben insgesamt 13 
Studenten das Studium entweder aufgrund der doppel-
ten Belastung durch Studium und Teilzeittätigkeit aufge-
geben oder die Prüfungen nicht bestanden. 

Dozenten und Lehrbeauftragte beurteilen die starke 
Verzahnung von Theorie und Praxis im Studiengang 
sehr positiv. 

Mit dem Angebot der HfB können Kreditinstitute qualifi-
zierten Bankkaufleuten die Möglichkeit geben, ein Stu-
dium zu absolvieren, ohne das Institut verlassen zu 
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müssen. Die inhaltliche und organisatorische Ausgestal-
tung des Studienganges erfolgt in enger Zusammenar-
beit mit den kooperierenden Kreditinstituten. 

Der erste Studienjahrgang hat zum Ende des WS 1994/ 
95 die Hochschule verlassen. 3 Absolventen wurde auf-
grund ihrer sehr guten Leistungen von der Interessen-
gemeinschaft Frankfurter Kreditinstitute GmbH ein För-
derpreis verliehen. Alle Absolventen haben nach Kennt-
nis der Hochschule einen ausbildungsadäquaten Ar-
beitsplatz erhalten. 
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3.6 Katholische Fachhochschule Freiburg 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

Personal: 

Studiengang Pflegedienstleitung/Pflegemanagement 

Berufsintegrierender 8-semestriger Studiengang, der 
die Freistellung vom Unternehmen für etwa die Hälfte 
der Arbeitszeit für die Dauer des Studiums voraussetzt 

-
E 

1 :I 
'6 
:I 
1il 
"CC 

2 c 
:I Studium in Prä- Berufstätigkeit mit es 
~ senzphasen 7 Wo- der Hälfte der Ar-

3 chen/Semester beitszeit während 
und 1 Studien- des Semesters 

4 tag!Woche 

E 
5 .2 Praktisches Studiensemester "C 

:::J -IJI -6 c. 
:::J 
CU 

::I: 
7 

I---

8 
'-----

1. Fachhochschul-, allgemeine oder fachgebundene 
Hochschulreife 

2. abgeschlossene einschlägige Berufsausbildung 
3. Nachweis einer Teilzeitbeschäftigung durch den 

Arbeitgeber 
4. Dienstbefreiung für Präsenzphasen und Studientage 

Die ersten Studenten haben das Studium zum WS 
1992/93 aufgenommen. 

15 Studienplätze pro Jahr sind verfügbar. 

Studiengebühren werden nicht erhoben. 

Im WS 1994/95 haben sich in den Studiengang 15 Stu-
dienanfänger eingeschrieben. 

Im WS 1994/95 waren 60 Studenten im Studiengang 
eingeschrieben. 

Im Fachbereich Pflege sind 3,5 Professoren und 15 
Lehrbeauftragte beschäftigt, davon sind 2 Hochschul-
lehrer aus der KFH und 2 Hochschullehrer aus der EFH 
Freiburg. 

Im November 1994 waren 28 verschiedene Betriebe 
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und Unternehmen beteiligt (Universitätskliniken, Kreis-
krankenhäuser, Städtische Einrichtungen, Kirchliche 
Einrichtungen und sonstige (z. 8. private Träger). 

Die Kooperation mit den Betrieben funktioniert nach An-
gabe der Hochschule in diesem Studiengang besser als 
im Studiengang Pflegepädagogik. Für die Praktiker in 
diesem Bereich ist es selbstverständlicher, diplomierte 
Pflegemanager als Leitungspersonal in den Institutio-
nen einzusetzen. 
Die Betriebe ändern ihre Leitungsstruktur (z. B. durch 
Stabsstellen der Leitung) und sind deshalb besonders 
an Studierenden und Absolventen mit der hier intendier-
ten Qualifikation interessiert. 
Schwierigkeiten ergeben sich in der Zusammenarbeit 
mit den Pflegediensten der Universitätskliniken, da de-
ren Personalbedarfsrechnungen keine Praktikantenplät-
ze vorsehen. Die Diskussion mit diesen Arbeitgebern 
und mit dem zuständigen Ministerium sind noch nicht 
abgeschlossen. 
Die Abstimmung zwischen Hochschule und Berufspra-
xis ist angestrebt. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: ln Baden-Württemberg gibt es für den Bereich Pflege 
kein vergleichbares Normalstudium. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Erfahrungen: 

Die Studenten des Studiengangs unterscheiden sich 
nach Angabe der Hochschule in folgenden Punkten von 
"Normalstudenten": (1) höheres Alter (durchschnittlich 
bei ca. 31 Jahren), (2) entsprechende soziale Umfelder 
(z. B. Familie), (3) hohe Motivation und Engagement, 
(4) große einschlägige Erfahrung (Schulassistenz). 

Ob die Regelstudienzeit von 8 Semestern eingehalten 
wird, kann noch nicht beurteilt werden, da der Studien-
gang noch keine Absolventen hat. 

Bisher gibt es keine Studienabbrecher. 

Bei den Berufungsverfahren für Professoren im Fachbe-
reich legt der Berufungsausschuß großen Wert auf die 
Identifikation mit dem StudienmodelL 

keine Angabe 

Die Erfahrungen sind nach Angabe der Hochschule 
sehr positiv. Bei den Studenten des Studiengangs sind 
Interventionen aus der Leitungsfunktion am Arbeitsplatz 
gut zu planen und z.B. für die Leistungsnachweise (Ref-
erate/Hausarbeiten) in die Theorieangebote integrier-
bar. 
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3.7 Katholische Fachhochschule Freiburg 

Studienangebot: 

Angebotsc harakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

Personal: 

Berufspraxis: 

Studiengang Pflegepädagogik 

Berufsintegrierender 8-semestriger Studiengang, der die 
Freistellung vom Unternehmen für etwa die Hälfte der 
Arbeitszeit für die Dauer des Studiums voraussetzt 
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:::1 Studium in Prä- Berufstätigkeit mit (; 

i== senzphasen 7 Wo- der Hälfte der Ar-
3 chen/Semester beitszeit während 

und 1 Studien- des Semesters 

4 tag/Woche 

-- E 
::I 

Praktisches Studiensemester 5 i5 
::I 

- -IJI -6 c. 
::I 
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1. Fachhochschul-, allgemeine oder fachgebundene 
Hochschulreife 

2. abgeschlossene einschlägige Berufsausbildung 
3. Nachweis einer Teilzeitbeschäftigung durch den Ar-

beitgeber 
4. Dienstbefreiung für Präsenzphasen und Studientage 

Die ersten Studenten haben das Studium zum WS 
1992/93 aufgenommen. 

15 Studienplätze pro Jahr sind verfügbar. 

Studiengebühren werden nicht erhoben. 

Im WS 1994/95 haben sich in den Studiengang 15 Stu-
dienanfänger eingeschrieben. 

Im WS 1994/95 waren 45 Studenten im Studiengang 
eingeschrieben. 

Im Fachbereich Pflege sind 3,5 Professoren und 15 
Lehrbeauftragte beschäftigt, davon sind 2 Hochschul-
lehrer aus der KFH und 2 Hochschullehrer aus der EFH 
Freiburg. 

Im November 1994 waren 23 verschiedene Betriebe 
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und Unternehmen beteiligt (Universitätskliniken, Kreis-
krankenhäuser, Städtische Einrichtungen, Kirchliche 
Einrichtungen und sonstige (z. B. private Träger). 

Die Studenten sprechen mit ihrem Arbeitgeber ihren 
Einsatz in Praxis und Studium ab. 
Die hauptamtlichen Dozenten (Professoren) halten den 
Kontakt zu den Schulen (1) durch Besuche und Abspra-
chen, (2) durch Veranstaltungen (Vorträge/Workshops), 
und (3) über den Beirat für den Fachbereich Pflege, in 
dem führende Vertreter der Lehrenden an Pflegeschu-
len und Vertreter der Berufsverbände vertreten sind. 
Im praktischen Studiensemester, das im WS 1995/96 
zum ersten Mal durchgeführt wird, werden von haupt-
amtlichen Dozenten der Hochschule Lehrproben an der 
Praktikumsstelle abgenommen. An der Praktikumsstelle 
werden die Studenten von Lehrenden der Pflege be-
treut. 
Nach Einschätzung der Hochschule hängt die Abstim-
mung von Hochschule und Berufspraxis stark an der 
gegenseitigen Wertschätzung von Personen. Die bisher 
an Weiterbildungsinstituten ausgebildeten Lehrenden 
befürchten durch die nachfolgenden Diplom-Pflegepä-
dagogen eine Benachteiligung und kämpfen um ihre 
Anerkennung durch das Ministerium. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: ln Baden-Württemberg gibt es für den Bereich Pflege 
kein vergleichbares Normalstudium. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Stud ienabb recher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Erfahrungen: 

Die Studenten des Studiengangs unterscheiden sich 
nach Angabe der Hochschule in folgenden Punkten von 
"Normalstudenten": (1) höheres Alter (durchschnittlich 
bei ca. 31 Jahren), (2) entsprechende soziale Umfelder 
(z. B. Familie), (3) hohe Motivation und großes Engage-
ment, (4) große einschlägige Erfahrung (Schulassi-
stenz). 

Ob die Regelstudienzeit von 8 Semestern eingehalten 
wird, kann noch nicht beurteilt werden, da der Studien-
gang noch keine Absolventen hat. 

Bisher gibt es keine Studienabbrecher. 

Bei den Berufungsverfahren für Professoren im Fachbe-
reich legt der Berufungsausschuß großen Wert auf die 
Identifikation mit dem StudienmodelL 

keine Angabe 

Erfahrungen zu diesem Studienangebot können noch 
nicht mitgeteilt werden. 



3.8 Fachhochschule Hannover 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

Personal: 
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Berufsbegleitender Studiengang Fertigungsinformatik im 
Praxisverbund 

Berufsbegleitender 8-semestriger Studiengang, in den 5 
Praxisblöcke im Gesamtvolumen eines Praxissemesters 
integriert sind 

1 Vorpraktikum 
E 
:I Praxisblock 1: 2 :s 
:I 5 Wochen ..... 
Ul 

"C Praxisblock 2: 3 c 
:I 7 Wochen ... 
G 

Praxisblock 3: 4 
Vollzeitstudium 5 Wochen 

5 Praxisblock 4: 

E 
7 Wochen 

6 .2 Praxisblock 5: 
"C 5 Wochen :I ..... 
Ul ..... 

7 Q. 
:I 
C'CI 

.:I: 
8 Diplomarbeit 

1 . Fachhochschul- oder allgemeine Hochschulreife 
2. abgeschlossene einschlägige Berufsausbildung 
3. Abschluß eines auf den Studiengang bezogenen 

Praktikantenvertrages mit einem Industrieunterneh-
men 

Die ersten Studenten haben das Studium zum WS 
1989/90 aufgenommen. 

20 Studienplätze pro Jahr sind verfügbar. 

Studiengebühren werden nicht erhoben. 

Im WS 1994/95 hat sich ein Studienanfänger einge-
schrieben. 

Im SS 1995 befanden sich 8 Studenten im Studiengang. 

Der Studiengang wird von einem betreuenden Hoch-
schullehrer mit 2 SWS begleitet. Eigenständiges Perso-
nal ist für den Studiengang nicht eingestellt, da die Ver-
anstaltungen mit denen des Studiengangs Technische 
Informatik in der Elektrotechnik identisch sind. 
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An dem Studiengang beteiligten sich im SS 1995 3 
Großbetriebe, 4 Mittelbetriebe und ein Kleinbetrieb. Die 
Zahl der beteiligten Betriebe wird insgesamt als zu klein 
empfunden. Von der Hochschule wird etwa die doppelte 
Anzahl für wünschenswert gehalten. Wolle man jährlich 
eine Semestergruppe mit 20 Studenten füllen, müßten 
mehr als 20 Firmen beteiligt sein. 

Die Abstimmung zwischen Studium und Praxisteil wird 
von einer Lenkungsgruppe durchgeführt, die aus jeweils 
einem Vertreter des BNW (Bildungswerk der Nieder-
sächsischen Wirtschaft), der IHK sowie Professoren 
und Studenten der Fachhochschule besteht. Auch die 
beteiligten Unternehmen arbeiten in der Lenkungsgrup-
pe mit. Die Federführung liegt beim BNW. Die Len-
kungsgruppe hat die Aufgabe, die Integration von Vorle-
sungs- und Praxisteilen des Studienganges zu sichern 
und für die Kooperation der Betriebe untereinander bei 
der praktischen Ausbildung zu sorgen. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Die Studenten besuchen die Lehrveranstaltungen des 
Studiengangs Technische Informatik in der Elektrotech-
nik. Im Rahmen der Praxisausbildung werden 9 Kurse 
und Seminare durchgeführt, die speziell auf den Stu-
diengang abgestimmt sind. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Ein eigenständiger Typus unter den Studenten ergibt 
sich nach Angabe der Hochschule durch den Praxisteil, 
die Kurse und Seminare sowie durch die materielle und 
personelle Unterstützung der Studenten durch die Be-
triebe. 

Die Regelstudienzeit von 8 Semestern wird in der Mehr-
zahl der Fälle um ein Semester überschritten. 

Von den bisherigen 20 Studenten haben 3 den Studien-
gang verlassen, 2 haben das Studium aufgegeben, ei-
ner hat gewechselt. Die Ursache für den Studienab-
bruch war nach Angabe der Hochschule mangelnde 
Leistungsfähigkeit. 

Die Hochschullehrer sehen in dem Studiengang ein An-
gebot an die Industrie, hochqualifizierte Nachwuchskräf-
te heranzubilden, die die Lücke zwischen Rechnertech-
nologie und Fertigungstechnik schließen können und 
schon in der Ausbildungsphase Betriebserfahrungen 
und Sozialkompetenz gewonnen haben. Seitens der 
Hochschullehrer wird die intensive Zusammenarbeit mit 
den beteiligten Firmen geschätzt, die zu besonders er-
gebnisreichen und praxisrelevanten Diplomarbeiten füh-
re. 
Die Kurse und Seminare, die im Praxisteil von den Be-
trieben beigetragen werden, werden von den Hoch-
schullehrern als wichtige Ergänzung der Ausbildungsin-
halte, die von der Hochschule aus Zeitgründen nicht 
vermittelt werden können, angesehen. Daher besteht 
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großes Interesse, den Studiengang inhaltlich und auch 
im Hinblick auf die Studentenzahlen weiterzuentwickeln. 

Für die Unternehmen ist die Heranbildung von Nach-
wuchskräften auf dem wichtigen Gebiet der CIM-Tech-
nologie entscheidend, für die es nach Angaben der 
Hochschule auf dem freien Personalmarkt keine ent-
sprechenden Angebote geben kann, da der Einsatz von 
Rechnern in den Betrieben immer wesentlich auf die 
Belange des Betriebes abgestimmt sein muß. Diese Be-
triebskenntnisse werden von den Teilnehmern des Stu-
dienganges während der Praxiszeit gewonnen. 
Ein weiteres wichtiges Motiv der Betriebe, sich an dem 
Studiengang zu beteiligen, besteht darin, denjenigen, 
die die betriebliche Ausbildung überdurchschnittlich gut 
absolviert haben, das Studium in diesem Studiengang 
zu ermöglichen, um sie dauerhafter an den Betrieb zu 
binden. 
Die Betriebe beteiligen sich an dem Studiengang mit 
der Durchführung der Praxisausbildung, der Veranstal-
tung von 9 teilweise mehrtägigen Kursen und Semina-
ren und Betriebsbesichtigungen sowohl personell als 
auch finanziell. Die Studenten werden entweder für die 
Dauer ihres Studiums oder nur während der Praxisaus-
bildung finanziell unterstützt. 
Die Beteiligung der kooperierenden Unternehmen an 
dem Studiengang wird von der Hochschule als sehr en-
gagiert empfunden. 

Bei vielen Firmen wird der Nutzen einer guten Ausbil-
dung unterbewertet. Gegenwärtig steht der Personalab-
bau oft höher im Kurs als die Beschaffung qualifizierter 
Nachwuchskräfte, insbesondere dann, wenn diese Kräf-
te erst nach 4 Jahren zur Verfügung stehen. Damit steht 
im Zusammenhang, daß die Zahl der beteiligten Unter-
nehmen bis heute zu gering ist. Da die Lehrveranstal-
tungen eines grundständigen Studienganges genutzt 
werden, kann der Studiengang im Praxisverbund zwar 
prinzipiell mit beliebig kleinen Teilnehmerzahlen durch-
geführt werden, doch wird es unter diesen Umständen 
schwierig, die Kurse und Seminare zu organisieren. Au-
ßerdem ist es so nicht möglich, ein eigenes Vorlesungs-
programm anzubieten. 
Die Absolventen haben ihr Studium nach Angabe der 
Hochschule bisher überwiegend sehr erfolgreich abge-
schlossen und sind zum größeren Teil von ihren Part-
nerfirmen eingestellt worden und dort nach Angaben 
der Hochschule bereits in verantwortungsvolle Positio-
nen hineingewachsen. 





3.9 Märkische Fachhochschule lserlohn 

Stud ienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 
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Verbundstudiengang Technische Betriebswirtschaft 

Berufsbegleitender 1 0-semestriger Studiengang, der 
Präsenz- und Selbststudienabschnitte (Fernstudium) 
kombiniert. Die Präsenzstudienabschnitte machen ein 
Drittel der Gesamtstudienzeit aus. Die duale Variante, in 
der zusätzlich Studienplätze in Zusammenarbeit mit der 
Industrie im Rahmen einer Kombination von betrieblicher 
Aus- und Weiterbildung und Verbundstudium vergeben 
werden, beginnt im WS 1995/96. Der Studiengang wird 
von der Märkischen Fachhochschule lserlohn und der 
Fachhochschule Bochum gemeinsam getragen und in 
gemeinsamen Lehrveranstaltungen angeboten. 
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::I studium mit Fern-4 ... 
CJ Studienmaterialien 
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1. Fachhochschul- oder allgemeine Hochschulreife 
2. einschlägige abgeschlossene Berufsausbildung in den 

Bereichen Maschinenbau, Wirtschaft oder Elektro-
technik bzw. eine mindestens 3-jährige einschlägige 
berufspraktische Tätigkeit 

Die ersten Studenten haben das Studium im WS 1994/ 
95 aufgenommen (duale Variante: WS 1995/96). 

Es sind 80 Studienplätze pro Jahr verfügbar. Die Stu-
dienaufnahme erfolgt nur zum Wintersemester. 



Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

Personal: 

Berufspraxis: 

Kooperation Hochschule-Praxis: 
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Es werden zur Zeit keine Gebühren erhoben. Angestrebt 
ist jedoch eine gebührenrechtliche Grundlage, die zu-
nächst den Regelungen an der Fernuniversität-Gesamt-
hochschule Hagen vergleichbar ist. 

Im WS 1994/95 haben sich 129 Studienanfänger einge-
schrieben. 

Im WS 1994/95 befanden sich 129 Studenten im Stu-
diengang. 

Gesondert für diesen Studiengang wurden an den bei-
den Fachhochschulen 3 hauptamtliche Professoren und 
3 Laboringenieure eingestellt. Zudem arbeiten gegen-
wärtig 4 Lehrbeauftragte im Studiengang, deren Zahl je-
doch auf 15 bis 20 erhöht werden soll. 

Der dem Modell zugrundeliegende Präsenzstudiengang 
wurde in enger Zusammenarbeit mit der Wirtschaft ent-
wickelt. Über die Durchführung von praxisbezogenen 
Projekten, die für die höheren Semester geplant sind, 
und die Vergabe von Diplomarbeiten mit berufsprakti-
schen Fragestellungen hinaus gibt es keinen organisier-
ten Zusammenhang zwischen Studium und Berufspra-
xis. 

Kooperation oder Abstimmung zwischen Fachhochschu-
le und beruflicher Praxis findet fachhochschulseitig in der 
Form statt, daß die zeitliche Plazierung der Präsenzstu-
dienabschnitte einer vollen Berufstätigkeit nicht im Wege 
steht. Für die duale Variante des Verbundstudiengangs 
ist eine enge Kooperation und Abstimmung zwischen 
Hochschulen, Wirtschaft und Weiterbildungseinrichtun-
gen vorgesehen. Mit dem Ende der Berufsausbildung 
werden die Studenten dort an einem Tag in der Woche 
für Zwecke des Studiums freigestellt. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Die Lehrveranstaltungen des Verbundstudiengangs leh-
nen sich inhaltlich stark an die an den beiden Fachhoch-
schulen vorhandenen grundständigen Studiengänge 
Wirtschaft (FH Bochum) und Technische Betriebswirt-
schaft (Märkische Fachhochschule) an. Abweichungen 
ergeben sich aufgrund der abgestimmten Curriculumpla-
nung. 

Studententypus: Das Studienangebot richtet sich vorrangig an Voll- und 
Teilzeitberufstätige, denen über die Form des Verbund-
studiums die Möglichkeit eines Studiums eröffnet werden 
soll, ohne daß die berufliche Tätigkeit aufgegeben wer-
den muß, bzw. an Personen, die sich für den beruflichen 
Wiedereinstieg qualifizieren wollen. 
Mangels eines förmlichen Aufnahmeverfahrens bei der 
erstmaligen Zulassung wurden bislang auch relativ viele 
Zweitstudienbewerber aufgenommen. 
Insgesamt sind die beruflichen Vorerfahrungen der Stu-
denten des Verbundstudiums sehr heterogen. Im Ver-
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gleich zu den Studenten des traditionellen Studiums 
scheinen sie zielgerichteter zu studieren und motivierter 
zu sein. 

Ob die Regelstudienzeit von 1 0 Semestern eingehalten 
wird, kann derzeit noch nicht angegeben werden, da 
noch keine Studentenkohorte das Studienende erreicht 
hat. Die Studiendauer wird jedoch im Einzelfall, so wird 
hochschulseitig vermutet, stark davon abhängen, wieviel 
Zeit die Studenten neben Beruf und Familie für das Stu-
dium zur Verfügung haben. 

Zum SS 1995 haben sich 13 Studenten nicht zurückge-
meldet (Verbundstudiengang). Diese sind schriftlich 
nach den Gründen für den Abbruch gefragt worden und 
haben überwiegend angegeben, daß sie aus beruflichen 
und familiären Gründen nicht länger in der Lage gewe-
sen seien, das Studium fortzusetzen. 

Die Professoren reagierten zunächst aufgrund der er-
warteten zusätzlichen zeitlichen Belastung (Erarbeitung 
des Fernstudienmaterials, Samstagsveranstaltungen) 
zurückhaltend. Inzwischen ist geregelt, daß die Hoch-
schullehrer und sonstigen Lehrbeauftragten wegen der 
über die Tätigkeit im Hauptamt hinausgehenden Bela-
stung über eine entsprechend honorierte Nebentätigkeit 
angeworben werden. 

Die inhaltliche Ausgestaltung des gleichnamigen Prä-
senzstudiengangs, der zusammen mit dem entsprechen-
den Studienanteil der FH Bochum die Grundlage für den 
Verbundstudiengang bildet, erfolgte in enger Koopera-
tion mit der heimischen Industrie. ln der dualen Variante 
sind sowohl organisatorische als auch inhaltliche Abstim-
mungen zwischen den Hochschulen und den kooperie-
renden Unternehmen vorgesehen. 

Da der Studienbetrieb erst zum WS 1994/95 aufgenom-
men und in der dualen Variante der Studienbetrieb noch 
nicht aufgenommen worden ist, liegen zum gegenwärti-
gen Zeitpunkt noch keine gesicherten Erfahrungen vor. 
Der Studiengang wird sowohl vom Institut für Verbund-
studien der Fachhochschulen Nordrhein-Westfalens als 
auch vom Deutschen Institut für Fernstudienforschung 
(DIFF) an der Universität Tübingen evaluiert. Hochschul-
seitig wird der Eindruck mitgeteilt, daß die Form der Ver-
knüpfung von Präsenz- und Selbststudienabschnitten als 
sehr geeignet angesehen wird. 





3.10 Katholische Fachhochschule Mainz 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

Personal: 
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Studiengang Pflegeleitung/Pflegepädagogik 

Berufsbegleitender 9-semestriger Studiengang, der für 
die Phase des Hauptstudiums pro Semester eine 4-wö-
chige Freistellung durch den Arbeitgeber erfordert 

1 
E 
::I 

2 ;; 
Vollstudium mit jeweils 4-wöchigem ::I -111 

" Praktikum nach dem 2. und 3. Seme-3 c 
::I ... ster (!J 

4 
~ 

5 

6 E 4 Wochen/Seme- Volle Berufstätig-::I ;; ster Studium keit in einer Ge-::I 7 - su ndheitseinrich-.!!3 c. tung ::I 
8 ca 

:I: 

9 Diplomarbeit 

1. Fachhochschul- bzw. allgemeine Hochschulreife 
2. Nachweis einer abgeschlossenen Ausbildung 

zum/zur Krankenpfleger/Krankenschwester, Kinder-
krankenpfleger/Kinderkrankenschwester oder Alten-
pfleger/ Altenpflegerin 

3. Nachweis einer in der Regel 2-jährigen einschlägigen 
Berufspraxis 

Die ersten Studenten haben das Studium im WS 
1992/93 aufgenommen. 

30 Studienplätze pro Semester sind verfügbar. 

Es werden keine Gebühren erhoben. 

Im WS 1 994/95 haben sich in den Studiengang 30 Stu-
dienanfänger eingeschrieben. 

Im WS 1994/95 befanden sich 30 Studenten im Stu-
diengang. 

Gesondert für den Studiengang sind 4 Hochschullehrer 
eingestellt worden, die ausschließlich in diesem Stu-
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diengang lehren. Zusätzlich werden Dozenten aus den 
anderen an der Hochschule etablierten Disziplinen ein-
gesetzt. 

Im Hauptstudium sind 30 Einrichtungen des Gesund-
heitswesens beteiligt. 

Die Abstimmung zwischen Berufstätigkeit und Studium 
erfolgt durch einen fachlichen Beirat sowie eine jährli-
che Vertreterversammlung der Gesundheitseinrichtun-
gen. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Für den Studiengang sind durchgehend spezielle Lehr-
veranstaltungen vorgesehen. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Erfahrungen: 

Die Studenten des Studiengangs zeichnen sich nach 
Angabe der Hochschule gegenüber den "Normalstu-
denten" durch eine höhere Motivation und zielorientier-
tes Studieren aus. 

Hierzu sind noch keine Angaben möglich. 

Das Studium wurde in einigen Fällen aus finanziellen 
Gründen abgebrochen. 

Die Hochschullehrer identifizieren sich nach Angabe der 
Hochschule stark mit dem Studiengang. 

Die Kooperation und der unmittelbare Nutzen für die be-
teiligten Unternehmen bestehen darin, daß die Stu-
denten während des Studiums konkrete Projekte für die 
Gesundheitseinrichtungen durchführen. 

Abschließende Erfahrungen zu diesem Angebot können 
noch nicht mitgeteilt werden, da die erste Studentenko-
horte noch nicht das Studium durchlaufen hat. Bislang 
haben etwa 30 % der Studenten Angebote für Festein-
stellungen nach dem Hauptstudium bekommen. 
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3.1:1 Fachhochschule der Wirtschaft (FHDW) Paderborn 

Studienangebot: 

Angebotsc harakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

Dualer Studiengang Wirtschaft mit Schwerpunktmög-
lichkeiten Europäische Unternehmensführung, lnforma-
tionsmanagement, Steuer- und Revisionswesen, Fi-
nanzdienstleistungen, Touristik 

Berufsintegrierender 8-semestriger Studiengang, der die 
Freistellung vom Unternehmen für 12 Wochen/Seme-
ster für die Dauer des Studiums voraussetzt 

1 
- E 

Studium 12 Wo- Berufstätigkeit 8 ::I 
2 :t; chen/Semester bis 12 Wochen/Se-::I 

- 't; 
"'C 

mester 
3 1: 

::I 
f---

... 
G 

4 Projektarbeit im Betrieb 
f---

5 
f------ E 

::I Studium 12 Wo- Berufstätigkeit 8 6 :t; 
::I chen/Semester bis 12 Wochen/Se-f--- 't; .... mester 7 Q. 
::I 

f------ CO 
:I: 

8 Diplomarbeit im Betrieb 
L____ 

1 . Fachhochschul- oder allgemeine Hochschulreife 
2. erfolgreiche Teilnahme an einem Auswahlverfahren 

der Hochschule (einstündiger Test und persönliches 
Interview mit einem Hochschullehrer) 

3. Nachweis einer oder mehrerer Praktikantenfirmen 

Die ersten Studenten haben das Studium zum WS 
1993/94 aufgenommen. 

130 Studienplätze pro Jahr sind an der Hochschule ins-
gesamt verfügbar. 

Die Studiengebühr für die Studenten beträgt DM 
36.000. Die Studenten finanzieren diese Studienge-
bühren nach Angabe der Hochschule z. Zt. zu etwa 
80 % aus Praktikantenvergütungen. 

Im WS 1994/95 haben sich an der Hochschule insge-
samt 130 Studienanfänger eingeschrieben. 

Im WS 1994/95 waren insgesamt 180 Studenten an der 
Hochschule eingeschrieben. 
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Zum WS 1995/96 werden insgesamt 1 0 Hochschulleh-
rer an der FHDW beschäftigt sein. Außerdem gibt es et-
wa 15 Lehrbeauftragte insbesondere im Sprachenbe-
reich und in den Schlüsselqualifikationsfächern. 

keine Angaben 

Die Studenten legen gemeinsam mit ihrem Praxisbe-
trieb die Praxisinhalte sowie Themen für Projekt- und 
Diplomarbeiten fest. Der Praktikumsausschuß an der 
FHDW genehmigt bzw. korrigiert anschließend diese 
Inhalte bzw. Themen. Ein Beirat aus den Unternehmen 
berät die FHDW in Fragen der Praktika und des Studi-
ums allgemein. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Das duale Studienangebot der Hochschule ist das 
grundständige Studium. 

Studententypus: 

Stud iendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Erfahrungen: 

Auswahlverfahren und Anforderungen in den Hoch-
schulquartalen und Praxiszeiten führen nach Angaben 
der Hochschule dazu, daß besonders motivierte Stu-
denten diesen Studiengang wählen. 

Hierzu können noch keine Angaben gemacht werden, 
da die erste Studentenkohorte das Studium noch nicht 
abgeschlossen hat. 

Hierzu können noch keine Angaben gemacht werden, 
da die erste Studentenkohorte das Studium noch nicht 
abgeschlossen hat. 

Die Hochschullehrer sind Vollzeitbeschäftigte der 
FHDW. Sie stehen nach Angaben der Hochschule be-
wußt und engagiert hinter dem Konzept der Hochschu-
le. 

Die Betriebe haben und nutzen die Möglichkeit, frühzei-
tig und über einen längeren Zeitraum potentielle Nach-
wuchsmitarbeiter zu beobachten und zu prüfen. Das In-
teresse der Betriebe an der FHDW beruht auf dieser 
Personalbeschaffungs-, -auswahl-und Entwicklungs-
möglichkeit. 

Das Studienangebot einer dualen Ausbildung in Verbin-
dung mit einer kurzen Studiendauer, relativ günstigen 
Gruppengrößen (max. 36 Studenten pro Gruppe) und 
einer persönlichen Betreuungsatmosphäre findet nach 
Angaben der Hochschule positive Resonanz bei Stu-
dierwilligen. 
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3.12 Fachhochschule der Wirtschaft (FHDW) Paderborn 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

Personal: 

Dualer Studiengang Wirtschaftsinformatik 

Berufsintegrierender 8-semestriger Studiengang, der die 
Freistellung vom Unternehmen für 12 Wochen/Seme-
ster für die Dauer des Studiums voraussetzt 

1 
E 
::::r Studium 12 Wo- Berufstätigkeit 8 

2 :c chen/Semester bis 12 Wochen/Se-::::r 
'tii mester 

3 
"C c 
::::r ... 

CJ 
4 Projektarbeit im Betrieb 

:=== 
5 

E 
::::r Studium 12 Wo- Berufstätigkeit 8 6 :c 
::::r chen/Semester bis 12 Wochen/Se-'tii 

mester 7 'E. 
::::r 
ca 

:I: 
8 Diplomarbeit im Betrieb 

1 . Fachhochschul- oder allgemeine Hochschulreife 
2. erfolgreiche Teilnahme an einem Auswahlverfahren 

der Hochschule (einstündiger Test und persönliches 
Interview mit einem Hochschullehrer) 

3. Nachweis einer oder mehrerer Praktikantenfirmen 

Die ersten Studenten haben das Studium zum WS 
1993/94 aufgenommen. 

130 Studienplätze pro Jahr sind an der Hochschule ins-
gesamt verfügbar. 

Die Studiengebühr für die Studenten beträgt DM 
36.000. Die Studenten finanzieren diese Studienge-
bühren nach Angabe der Hochschule z. Zt. zu etwa 
80 % aus Praktikantenvergütungen. 

Im WS 1994/95 haben sich an der Hochschule insge-
samt 130 Studienanfänger eingeschrieben. 

Im WS 1994/95 waren insgesamt 180 Studenten an der 
Hochschule eingeschrieben. 

Zum WS 1995/96 werden insgesamt 1 0 Hochschulleh-
rer an der FHDW beschäftigt sein. Außerdem gibt es et-
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wa 15 Lehrbeauftragte insbesondere im Sprachenbe-
reich und in den Schlüsselqualifikationsfächern. 

keine Angaben 

Die Studenten legen gemeinsam mit ihrem Praxisbe-
trieb die Praxisinhalte sowie Themen für Projekt- und 
Diplomarbeiten fest. Der Praktikumsausschuß an der 
FHDW genehmigt bzw. korrigiert anschließend diese 
Inhalte bzw. Themen. Ein Beirat aus den Unternehmen 
berät die FHDW in Fragen der Praktika und des Studi-
ums allgemein. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Das duale Studienangebot der Hochschule ist das 
grundständige Studium. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Erfahrungen: 

Auswahlverfahren und Anforderungen in den Hoch-
schulquartalen und Praxiszeiten führen nach Angaben 
der Hochschule dazu, daß besonders motivierte Stu-
denten diesen Studiengang wählen. 

Hierzu können noch keine Angaben gemacht werden, 
da die erste Studentenkohorte das Studium noch nicht 
abgeschlossen hat. 

Hierzu können noch keine Angaben gemacht werden, 
da die erste Studentenkohorte das Studium noch nicht 
abgeschlossen hat. 

Die Hochschullehrer sind Vollzeitbeschäftigte der 
FHDW. Sie stehen nach Angaben der Hochschule be-
wußt und engagiert hinter dem Konzept der Hochschu-
le. 

Die Betriebe haben und nutzen die Möglichkeit, frühzei-
tig und über einen längeren Zeitraum potentielle Nach-
wuchsmitarbeiter zu beobachten und zu prüfen. Das In-
teresse der Betriebe an der FHDW beruht auf dieser 
Personalbeschaffungs-, -auswahl- und Entwicklungs-
möglichkeit. 

Das Studienangebot einer dualen Ausbildung in Verbin-
dung mit einer kurzen Studiendauer, relativ günstigen 
Gruppengrößen (max. 36 Studenten pro Gruppe) und 
einer persönlichen Betreuungsatmosphäre findet nach 
Angaben der Hochschule positive Resonanz bei Stu-
dierwilligen. 
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3.13 Nordakademie Pinneberg- staatlich anerkannte private Fachhochschule 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

Personal: 

Studiengang Betriebswirtschaft 

Berufsbegleitender 8-semestriger Studiengang mit 
blockweisem Wechsel von Theorie- und Praxisphasen 

1 Praxisteil: 14 Wochen 

E Theorie teil: 9 Wochen 
::J Praxisteil: 14 Wochen 2 :c 
::J Theorieteil: 9 Wochen 1ii 
"0 Praxisteil: 14 Wochen 3 I: 
::J Theorieteil: 9 Wochen .... 
Cl 

4 Praxisteil: 14 Wochen 
Theorieteil: 9 Wochen 

5 Praxisteil: 14 Wochen 

E Theorieteil: 9 Wochen 

6 .2 Praxisteil: 14 Wochen 
"0 
::J Theorieteil: 9 Wochen 
1ii Praxisteil: 14 Wochen 7 a 
::J Theorieteil: 9 Wochen ca 
~ 

Praxisteil: 14 Wochen 8 
Diplomarbeit: 12 Wochen 

~ 

1. Fachhochschul- bzw. allgemeine Hochschulreife 
2. Abschluß eines Praktikantenvertrages mit dem koo-

perierenden Unternehmen 
3. Kooperationsvertrag zwischen dem kooperierenden 

Unternehmen und der Nordakademie 

Die ersten Studenten haben das Studium im WS 1993/ 
94 aufgenommen. 

An der Nordakademie sind für die 3 dualen Studienan-
gebote insgesamt 500 Studienplätze verfügbar. 

Die Nordakademie finanziert sich über Studiengebüh-
, ren. Für den Studiengang Betriebswirtschaft beträgt die 

Gebühr DM 2.975 pro Halbjahr. 

Im Wintersemester 1994/95 haben sich 55 Studienan-
fänger im Studiengang Betriebswirtschaft eingeschrie-
ben. 

Im WS 1994/95 befanden sich 85 Studenten im Stu-
diengang. 

Das wissenschaftliche Personal der Nordakademie, die 
ausschließlich duale Studienangebote macht, ist voll-
ständig neu eingestellt worden. Im Studiengang Be-
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triebswirtschaft sind 3 hauptamtliche Professoren 
beschäftigt. 

Berufliche Kooperationspartner sind etwa 200 Unter-
nehmen (vom Klein- bis zum Großbetrieb) im norddeut-
schen Raum. 

Die Kooperation mit den beteiligten Unternehmen ist 
eng. Zur Abstimmung der Theorie- und Praxisanteile 
der Ausbildung sind regelmäßige Ausbildungsleitertref-
fen eingeführt worden, die 2- bis 3-mal im Jahr stattfin-
den. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Das duale Angebot ist an der Nordakademie das 
grundständige Studium. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Erfahrungen: 

Die Studenten des Studienganges werden als sehr kon-
zentriert und engagiert gekennzeichnet. Mehrheitlich 
handelt es sich um Abiturienten, die von den Betrieben 
ausgewählt worden sind. 

Ob die Regelstudienzeit von 8 Semestern eingehalten 
wird, kann nicht angegeben werden, da der Studien-
gang noch keine Absolventen hat. 

Bislang gibt es keine Studienabbrecher. 

Die Hochschullehrer identifizieren sich stark mit dem 
dualen Konzept der Nordakademie. Sie haben sowohl 
gute Kontakte zu den Ausbildungsbetrieben als auch 
die Möglichkeit, die Studenten intensiv zu betreuen. 

Die kooperierenden Unternehmen betrachten die Betei-
ligung an der dualen Ausbildung der Nordakademie als 
einen Teil ihrer mittelfristigen Personalplanung. Die 
Auswahl der Studenten liegt allein bei ihnen. Die Unter-
nehmen sind auch deshalb an der Ausbildung sehr in-
teressiert, weil auf diese Weise qualifizierte Mitarbeiter, 
die anderenfalls das Unternehmen zur Aufnahme eines 
Hochschulstudiums verlassen würden, dem Betrieb 
weiter erhalten bleiben. Dazu kommt, daß die Unterneh-
men davon ausgehen, daß sie mit Hilfe der dualen Aus-
bildung die Einarbeitungszeit einsparen, das Einstel-
lungsrisiko minimieren und gegebenenfalls ihren 
Führungsnachwuchs rekrutieren können. 

Erfahrungen zu diesem Angebot können noch nicht 
mitgeteilt werden, weil die erste Studentenkohorte noch 
nicht das Studium durchlaufen hat. 
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3.14 Nordakademie Pinneberg- staatlich anerkannte private Fachhochschule 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

Personal: 

Studiengang Wirtschaftsinformatik 

Berufsbegleitender 8-semestriger Studiengang mit 
blockweisem Wechsel von Theorie- und Praxisphasen 

,-

1 
Praxisteil: 14 Wochen 

E Theorieteil: 9 Wochen 

2 .2 Praxisteil: 14 Wochen 

" ::::J Theorieteil: 9 Wochen 1ii 
" Praxisteil: 14 Wochen 

3 c 
::::J Theorieteil: 9 Wochen ... 
CJ 

Praxisteil: 14 Wochen 4 
Theorieteil: 9 Wochen 

5 Praxisteil: 14 Wochen 

E 
Theorieteil: 9 Wochen 

Praxisteil: 14 Wochen 
6 .2 

" ::::J Theorieteil: 9 Wochen 
1ii Praxisteil: 14 Wochen 

7 ö.. 
::::J Theorieteil: 9 Wochen CU 
::I: Praxisteil: 14 Wochen 

8 
Diplomarbeit: 12 Wochen 

1. Fachhochschul- bzw. allgemeine Hochschulreife 
2. Abschluß eines Praktikantenvertrages mit dem koo-

perierenden Unternehmen 
3. Kooperationsvertrag zwischen dem kooperierenden 

Unternehmen und der Nordakademie 

Die ersten Studenten haben das Studium im WS 1993/ 
94 aufgenommen. 

An der Nordakademie sind für die 3 dualen Studienan-
gebote insgesamt 500 Studienplätze verfügbar. 

Die Nordakademie finanziert sich über Studiengebüh-
ren. Für den Studiengang Wirtschaftsinformatik beträgt 
die Gebühr DM 2.975 pro Halbjahr. 

Im Wintersemester 1994/95 haben sich 28 Studienan-
fänger im Studiengang Wirtschaftsinformatik einge-
schrieben. 

Im WS 1994/95 befanden sich 47 Studenten im Stu-
diengang. 

Das wissenschaftliche Personal der Nordakademie, die 
ausschließlich duale Studienangebote macht, ist voll-
ständig neu eingestellt worden. Im Studiengang Wirt-
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Schaftsinformatik sind 4 hauptamtliche Professoren 
beschäftigt. 

Berufliche Kooperationspartner sind etwa 200 Unter-
nehmen (vom Klein- bis zum Großbetrieb) im norddeut-
schen Raum. 

Die Kooperation mit den beteiligten Unternehmen ist 
eng. Zur Abstimmung der Theorie- und Praxisanteile 
der Ausbildung sind regelmäßige Ausbildungsleitertref-
fen eingeführt worden, die 2- bis 3-mal im Jahr stattfin-
den. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Das duale Angebot ist an der Nordakademie das 
grundständige Studium. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Erfahrungen: 

Die Studenten des Studienganges werden als über-
durchschnittlich engagiert und motiviert gekennzeich-
net, was u.a. mit der klaren beruflichen Perspektive 
erklärt wird. Mehrheitlich handelt es sich um Abiturien-
ten, die von den Betrieben ausgewählt worden sind. 

Ob die Regelstudienzeit von 8 Semestern eingehalten 
wird, kann nicht angegeben werden, da der Studien-
gang noch keine Absolventen hat. 

Bislang hat eine Studentin das Studium abgebrochen, 
weil ihr vom Betrieb eine attraktive Position angeboten 
worden ist. 

Die Hochschullehrer identifizieren sich stark mit dem 
dualen Konzept der Nordakademie. Sie haben sowohl 
gute Kontakte zu den Ausbildungsbetrieben als auch 
die Möglichkeit, die Studenten intensiv zu betreuen. 

Die kooperierenden Unternehmen betrachten die Betei-
ligung an der dualen Ausbildung der Nordakademie als 
einen Teil ihrer mittelfristigen Personalplanung. Die 
Auswahl der Studenten liegt allein bei ihnen. Die Unter-
nehmen sind auch deshalb an der Ausbildung sehr in-
teressiert, weil auf diese Weise qualifizierte Mitarbeiter, 
die anderenfalls das Unternehmen zur Aufnahme eines 
Hochschulstudiums verlassen würden, dem Betrieb 
weiter erhalten bleiben. 
Die Betriebe sind zwar an der Ausbildung sehr interes-
siert, doch gibt es nur äußerst selten Interventionen, 
und auch ausbildungsbezogene Vorstellungen werden 
von ihnen nur in sehr bescheidenem Maße entwickelt. 

Erfahrungen zu diesem Angebot können noch nicht 
mitgeteilt werden, weil die erste Studentenkohorte noch 
nicht das Studium durchlaufen hat. 
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3.15 Nordakademie Pinneberg -staatlich anerkannte private Fachhochschule 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studien aufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

Personal: 

Studiengang Wirtschaftsingenieurwesen 

Berufsbegleitender 8-semestriger Studiengang mit 
blockweisem Wechsel von Theorie- und Praxisphasen 

1 Praxisteil: 14 Wochen 

E Theorieteil: 9 Wochen 
::::J Praxisteil: 14 Wochen 2 :c 
::::J Theorieteil: 9 Wochen -(/) " Praxisteil: 14 Wochen 3 1: 
::::J Theorieteil: 9 Wochen ... 
CJ 

Praxisteil: 14 Wochen 4 
Theorieteil: 9 Wochen 

5 Praxisteil: 14 Wochen 

E 
Theorieteil: 9 Wochen 

Praxisteil: 14 Wochen 6 
::::J :c 
::::J Theorieteil: 9 Wochen 
1ij 

Praxisteil: 14 Wochen -7 a. 
::::J Theorieteil: 9 Wochen ca 
:I: 

Praxisteil: 14 Wochen 8 
Diplomarbeit: 12 Wochen 

~ 

1. Fachhochschul- bzw. allgemeine Hochschulreife 
2. Abschluß eines Praktikantenvertrages mit dem koo-

perierenden Unternehmen 
3. Kooperationsvertrag zwischen dem kooperierenden 

Unternehmen und der Nordakademie 

Die ersten Studenten haben das Studium im WS 1993/ 
94 aufgenommen. 

An der Nordakademie sind für die 3 dualen Studienan-
gebote insgesamt 500 Studienplätze verfügbar. 

Die Nordakademie finanziert sich über Studiengebüh-
ren. Für der Studiengang Wirtschaftsingenieurwesen 
beträgt die Gebühr DM 3.450 pro Halbjahr. 

Im Wintersemester 1994/95 haben sich 60 Studienan-
fänger eingeschrieben. 

Im WS 1994/95 befanden sich 240 Studenten im Stu-
diengang. 

Das wissenschaftliche Personal der Nordakademie, die 
ausschließlich duale Studienangebote macht, ist voll-
ständig neu eingestellt worden. Im Studiengang Wirt-
schaftsingenieurwesen sind 6 hauptamtliche Professe-



Berufspraxis: 

Kooperation Hochschule-Praxis: 
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ren beschäftigt, 2 weitere Professorenstellen sind aus-
geschrieben. 

Kooperationspartner sind etwa 200 Unternehmen (vom 
Klein- bis zum Großbetrieb) überwiegend im norddeut-
schen Raum. 

Die Kooperation mit den beteiligten Unternehmen ist 
eng. Zur Abstimmung der Theorie- und Praxisanteile 
der Ausbildung sind regelmäßige Ausbildungsleitertref-
fen eingeführt worden, die 2- bis 3-mal im Jahr stattfin-
den. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Das duale Angebot ist an der Nordakademie das 
grundständige Studium. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Erfahrungen: 

Die Studenten des Studienganges werden als sehr kon-
zentriert und engagiert gekennzeichnet. Mehrheitlich 
handelt es sich um Abiturienten, die von den Betrieben 
ausgewählt worden sind. 

Die Regelstudienzeit von 8 Semestern wird mehrheitlich 
eingehalten. 

Im Laufe der ersten beiden Semester brechen etwa 6% 
der Studenten das Studium ab, in der Regel, um in ein 
anderes Studienfach zu wechseln. 

Die Hochschullehrer identifizieren sich stark mit dem 
dualen Konzept der Nordakademie. Sie haben sowohl 
gute Kontakte zu den Ausbildungsbetrieben als auch 
die Möglichkeit, die Studenten intensiv zu betreuen. 

Die kooperierenden Unternehmen betrachten die Betei-
ligung an der dualen Ausbildung der Nordakademie als 
einen Teil ihrer mittelfristigen Personalplanung. Die 
Auswahl der Studenten liegt allein bei ihnen. Die Unter-
nehmen sind auch deshalb an der Ausbildung sehr in-
teressiert, weil auf diese Weise qualifizierte Mitarbeiter, 
die anderenfalls das Unternehmen zur Aufnahme eines 
Hochschulstudiums verlassen würden, dem Betrieb 
weiter erhalten bleiben. 

Die Akzeptanz der Nordakademie-Studenten in der 
Praxis ist nach Angaben der Hochschule sehr hoch. 
2 Studentenkohorten haben die Nordakademie bisher 
verlassen (ihnen waren Studienzeiten in der Vorgänger-
einrichtung angerechnet worden). Alle Absolventen ha-
ben nach Auskunft der Hochschule eine Anstellung, 
überwiegend in ihrem Ausbildungsbetrieb, gefunden. 
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3.16 Fachhochschule Rheinland-Pfalz, Abteilung Koblenz 

Studienangebot: 

Angebotsc harakter: 

Studienaufbau: 

Zulassu ngsvoraussetzu ngen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Berufsintegrierendes Studium (BIS) Allgemeine Elektro-
technik 

Berufsintegrierender 1 0-semestriger Studiengang, der 
die Vereinbarung mit einem Unternehmen über eine um 
einen Tag/Woche reduzierte Arbeitstätigkeit erfordert 

1 

2 E Studium 12 Stun- Berufstätigkeit an .2 
" den/Woehe (ganz- 4 Tagen/Woche 
::I 

3 'lii jährig) (ganzjährig) 
" c 
::I 

4 ... 
(!J 

5 Vorprüfung 

6 

7 E Studium 12 Stun- Berufstätigkeit an .2 
" den/Woehe (ganz- 4 Tagen/Woche 
::I 8 'lii jährig) (ganzjährig) -a. 
::I 

9 l'a 
:I: 

-

10 Diplomarbeit 
L______ 

1 . Fachhochschul- bzw. allgemeine Hochschulreife 
2. Nachweis eines Praktikums bzw. einer qualifizierten 

Tätigkeit in einem einschlägigen Beruf 
3. Nachweis eines Arbeitsvertrages mit reduzierter Ar-

beitszeit für die Zeit des Studiums 
4. Abschluß eines Kooperationsvertrages zwischen 

Fachhochschule und Arbeitgeber des Studenten 

Die ersten Studenten haben das Studium im WS 
1988/89 aufgenommen. 

Pro Studienzyklus können ca. 30 Studenten aufgenom-
men werden. 

Es werden keine Studiengebühren erhoben. 

Am ersten Studienzyklus waren 27 Studenten beteiligt, 
im WS 1995/96 beginnt ein neuer Zyklus mit 25 Studen-



Studenten: 

Personal: 

Berufspraxis: 

Kooperation Hochschule-Praxis: 
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ten. 

Im WS 1993/94 waren 27 Studenten eingeschrieben. 

Es gibt kein BIS-spezifisches Personal. Die Leistungen 
für BIS werden vom normalen Personal des Fachbe-
reichs erbracht. 

Die Studenten arbeiten nach Angaben der Hochschule 
meist in mittelständischen Unternehmen. 

Kooperation und Abstimmung zwischen Hochschule und 
Praxis wird angestrebt. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Das BIS-Studium umfaßt dieselben Lehrveranstaltungen 
wie das Normalstudium des Fachbereichs und führt zu 
einem dem Vollstudium gleichwertigen Abschluß. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Das Studium parallel zum Beruf stellt hohe Anforderun-
gen in fachlicher, psychologischer und organisatorischer 
Hinsicht an die Studenten. Dafür bietet sich die Möglich-
keit, das FH-Diplom ohne Ausstieg aus der beruflichen 
Praxis zu erwerben. 
Die Studenten des BIS sind nach Angaben der Hoch-
schule hoch motiviert. Sie suchen die direkte Verwert-
barkeit des Studienstoffes in der täglichen beruflichen 
Praxis. Deshalb sind sie oftmals fordernder als die Stu-
denten im Vollzeitstudium. 
Gestützt von der täglichen Praxis im Beruf, bestehe gro-
ßes Interesse auch an den nichttechnischen Elementen 
der Ausbildung wie etwa Sprachen, Projektmanagement, 
wirtschaftswissenschaftliche Themen u.a. 

Alle Studenten, die das Diplom machen, erreichen nach 
Angaben der Hochschule das Studienziel in der Regel-
studienzeit von 10 Semestern. 

9 von 27 Studenten des ersten Studienzyklus' haben das 
Studium abgebrochen. Die Gründe hierfür waren nach 
den Angaben der Hochschule teils fachlicher, teils beruf-
licher oder privater Natur. 

Der BIS-Studiengang stellt für die beteiligten Hochschul-
lehrer und Hochschullehrerinnen eine Herausforderung 
dar: Der Fachbereich strebt eine enge personelle und in-
haltliche Verzahnung von BIS und Vollzeitstudium an. 
Damit könnten die Erfahrungen aus beiden Varianten 
gegenseitig befruchtend wirken. 

Die kooperierenden Unternehmen sind laut Hochschule 
an der berufsintegrierten Ausbildung interessiert. Die 
Spanne der Unterstützung der Firmen für die Studenten 
reicht von der bezahlten Freistellung zum Studium über 
viele Zwischenstufen bis hin zur völligen Kompensation 
des Zeitaufwandes in Mehrarbeit oder Urlaub. Die bishe· 
rigen Erfahrungen zeigen nach den Angaben der Hoch-



Erfahrungen: 
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schule, daß die Unterstützung im Unternehmen mit den 
Studienfortschritten wächst. 

Grundsätzlich wird nach Angabe der Hochschule das be-
rufsintegrierende Studium von allen Beteiligten positiv 
gesehen: von den Studenten bzw. Absolventen, die ihre 
berufliche Karriere beschleunigen oder sie sich erst da-
durch eröffnen; von den Unternehmen, die von der Aktu-
alität des Wissens, das die Studenten in das Unterneh-
men einbringen und das bei ihnen mit der Kenntnis der 
praktischen und organisatorischen Betriebsabläufe ver-
bunden ist, profitieren; von der Fachhochschule, die die 
praxisnahe Orientierung ihrer Ausbildung verstärkt. 
Allerdings muß der Fachbereich immer wieder von neu-
em prüfen, ob er dieses intensive, personell und sachlich 
aufwendige Studium weiterhin anbieten kann; denn bis-
her kann noch keine Aussage über das Potential an Stu-
dierenden gemacht werden, das jedoch sicherlich ab-
hängig ist von der Konjunktur und der strukturellen Ent-
wicklung der elektrotechnisch geprägten Arbeitsplätze im 
regionalen Umfeld. 
Für alle Beteiligten ist der Studiengang, so die Hoch-
schule, ein sinnvolles Angebot nicht anstatt, sondern ne-
ben dem normalen Vollzeitstudium der Elektrotechnik. 
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3.17 Fachhochschule Rheinland-Pfalz, Abteilung Ludwigshafen 

Studienangebot: 

Angebotsc harakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

Berufsintegrierendes Studium (BIS) Betriebswirtschaft 

Berufsintegrierender 1 0-semestriger Studiengang, der 
die Vereinbarung mit einem Unternehmen über eine Frei-
stellung zum Studium an einem Nachmittag/Woche erfor-
dert 

1 

2 
E 

3 
.2 Studium 12 Stun- Berufstätigkeit an " ::::J den/Woehe (ganz- 4 1/2 Tagen/Wo-1-- -1/1 

" jährig) ehe (ganzjährig) 4 c 
::::J ... 
(!I 

5 

6 
Vorprüfunq 

7 
E 
::::J 

Berufstätigkeit an 8 ;; Studium 12 Stun-
::::J den/Woehe (ganz- 41/2 Tagen/Wo-1n - jährig) ehe (ganzjährig) 9 Q. 
::::J 
1'11 

::I: Diplomprüfung 
10 Diplomarbeit 

'-------~ 

1. Fachhochschul- bzw. allgemeine Hochschulreife 
2. kaufmännische Berufsausbildung oder 3- bis 5-jährige 

einschlägige kaufmännische Praxis 
3. Nachweis eines Kooperationsvertrages mit einem Un-

ternehmen, in dem der Arbeitgeber die Berufstätigkeit 
des Bewerbers bescheinigt 

Die ersten Studenten haben das Studium im WS 
1988/89 aufgenommen. 

35 bis 40 Studienplätze pro Jahr sind verfügbar. 

Es werden keine Studiengebühren erhoben. 

Zum WS 1994/95 haben sich 39 Studienanfänger einge-
schrieben. 

Im SS 1995 waren 182 Studenten im Studiengang einge-
schrieben. 



Personal: 

Berufspraxis: 

Kooperation Hochschule-Praxis: 
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Für den Studiengang BIS sind 4 Professoren eingestellt 
worden. Die Lehrveranstaltungen, die von diesen nicht 
vertreten werden, decken Professoren und Lehrbeauf-
tragte ab, die auch in anderen Studiengängen des Fach-
bereichs Betriebswirtschaft II tätig sind. 

An dem Studiengang beteiligten sich im SS 1995 132 
Unternehmen {ohne Niederlassungen, Zweigstellen 
usw.). Die Verteilung der Kooperationsunternehmen auf 
verschiedene Branchen (z.B. Dienstleistungen, Chemie, 
Kreditwesen usw.) ist ebenso heterogen wie die Be-
triebsgröße. 

Die Fachhochschule lädt die kooperierenden Firmen ein-
mal im Jahr zu einem Kooperationstreffen ein, auf dem 
das aktuelle Angebot der Abteilung vorgestellt und disku-
tiert wird. Anregungen hinsichtlich der Weiterentwicklung 
werden aufgenommen. 
Bei vielen Firmen ist das BIS zu einem festen Bestand-
teil ihres Personalentwicklungsangebots geworden. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Aus Gründen der zeitlichen Anpassung des Studiums an 
die Bedürfnisse der Arbeitgeber finden die Lehrveran-
staltungen sowohl im Grund- als auch im Hauptstudium 
getrennt von denen der übrigen Studiengänge statt. Le-
diglich bei Veranstaltungen, die Spezialthemengebiete 
behandeln (Beispiel: Assessment Center), findet eine In-
tegration der Vollzeitstudenten und der BIS-Studenten 
statt. 

Studententypu s: 

Stud iendauer: 

Studienabbrecher: 

Die Studenten des BIS sind nach Angaben der Hoch-
schule besonders motiviert und engagiert. Dies liege u.a. 
daran, daß die Entscheidung zur Aufnahme eines BIS-
Studiums i.d.R. nicht aus einer Not heraus getroffen wer-
de, sondern sehr zielgerichtet erfolge. BIS-Studenten 
wollen durch ihr Studium insbesondere eine höhere be-
rufliche Flexibilität sowie die Chance zur Selbstverwirkli-
chung erreichen, was sich in dem Verhalten der Einzel-
nen ausdrücke. Als Indiz hierfür werden die geringen 
Durchfallquoten und die besseren Notendurchschnitte 
bei Klausuren gegenüber denen des Vollzeitstudiums 
angeführt. Durch die Berufstätigkeit würden die vermittel-
ten Lehrinhalte sehr viel kritischer aufgenommen, als 
dies im Vollzeitstudium der Fall sein könne, und mit den 
vorhandenen Erfahrungen aus der Praxis überprüft. Ver-
antwortungsvolle Positionen, ein geregeltes Einkommen 
und teilweise bereits Familie prägen nach Auskunft der 
Hochschule in besonderer Weise das Persönlichkeitsbild 
des einzelnen Studenten. 

Die Regelstudienzeit von 10 Semestern (einschließlich 
Diplomarbeit) wird eingehalten, in Ausnahmefällen auch 
unterschritten. 

Die Studienabbrecherquote ist sehr gering. Der Grund 



Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Erfahrungen: 
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für einen Studienabbruch liegt nach Auskunft der Hoch-
schule häufig in einem sehr guten beruflichen Angebot, 
oft verbunden mit einem Wechsel des Wohnortes, der 
dann oft vom Studienstandort Ludwigshafen so weit ent-
fernt ist, daß ein Weiterstudieren nicht mehr möglich ist. 

Die für BIS berufenen Professoren lehren neben dem 
Studiengang BIS auch in anderen Studiengängen des 
Fachbereichs. Dafür engagieren sich andere Professo-
ren und Führungskräfte aus Unternehmen als Lehrbe-
auftragte mit ihren Spezialgebieten im BIS. Die Lehrtätig-
keit wird - so die Hochschule - als besonders herausfor-
dernd empfunden, da die Theorie-Praxis-Verbindung 
ständig eingefordert wird. 

Unternehmen, die eine systematische Personalentwick-
lung betreiben, sind nach Angabe der Hochschule durch 
BIS in der Lage, Mitarbeiter zielgerichtet auf eine Füh-
rungslaufbahn vorzubereiten und sie entsprechend ein-
zusetzen, da die Studiendauer vorhersehbar und damit 
planbar sei. 

BIS wird nach Auskunft der Hochschule als sehr positiv 
empfunden und würde von allen erfolgreichen Absolven-
ten in dieser Form nochmals studiert bzw. auch Interes-
sierten empfohlen werden. Nicht allen Studierenden 
konnte sofort nach Abschluß des Studiums im selben 
Unternehmen ein qualifikationsgerechter Arbeitsplatz an-
geboten werden. Würden jedoch auch keine Entwick-
lungsperspektiven für die weitere Zukunft im Unterneh-
men aufgezeigt, so strebten die Absolventen häufig ei-
nen Unternehmenswechsel an. 
Einige im BIS tätige Hochschullehrer haben als gemein-
nützigen Verein das BIS-Institut gegründet, dessen Ziel-
setzung es u.a. ist, den Bekanntheitsgrad von BIS weiter 
zu erhöhen, den Kontakt zu ehemaligen Studenten zu 
halten und Weiterbildungsveranstaltungen anzubieten. 
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3.18 Fachhochschule Rheinland-Pfalz, Abteilung Mainz 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Berufsintegrierendes Studium (BIS) Betriebswirtschaft 

Berufsintegrierender 1 0-semestriger Studiengang, der ei-
nen vorgegebenen Kooperationsvertrag eines Unterneh-
mens mit der Fachhochschule erfordert 

1 
-

2 
E 
~ 

3 ;; Studium 12 Stun-
~ den/Woehe (ganz-- -cn 
" jährig) 

4 c 
~ ... 
e" 

5 Berufstätigkeit an 
4 1/2 Tagen/Wo-

6 ehe (ganzjährig) 

- Vorprüfung 

7 
E 

8 
~ ;; Studium 12 Stun-
~ den/Woehe (ganz-- -cn - jährig) 9 c.. 
~ 
CU 
J: Diplomprüfung 

10 Diplomarbeit 
'--

1. Fachhochschul- bzw. allgemeine Hochschulreife 
2. kaufmännische Berufsausbildung oder 4- bis 5-jährige 

einschlägige Praxis 
3. Nachweis eines unbefristeten Arbeitsvertrages für die 

Zeit des Studiums (mindestens 19,5 Stunden/Woche) 
sowie Abschluß eines Kooperationsvertrages 

Die ersten Studenten haben das Studium im WS 1976 
(Modellversuchsphase) bzw. im WS 1984/85 (Regelan-
gebot der Fachhochschule) aufgenommen. 

135 Studienplätze pro Jahr sind verfügbar. ln der Regel 
wird ein NC-Verfahren durchgeführt. 

Es werden keine Studiengebühren erhoben. 

Zum WS 1994/95 haben sich 90 Studienanfänger einge-
schrieben. Die Zahl der Studiennachfrager war etwa dop-
pelt so hoch. 
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Personal: 
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Kooperation Hochschule-Praxis: 
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Im WS 1994/95 waren 515 Studenten im Studiengang 
eingeschrieben. 

Für den Studiengang sind noch in der Modellversuchs-
phase 5 Professoren eingestellt worden. 

Gegenwärtig kooperieren etwa 300 Unternehmen, mit 
denen die Studenten Arbeitsverträge haben. Die Betrie-
be schätzen nach Angaben der Hochschule die Absol-
venten des Studienganges, weil sie aufgrund der 5-jähri-
gen Doppelbelastung durch Studium und Berufstätigkeit 
eine hohe generelle Belastbarkeit vermuten. 

Die Fachhochschule lädt die kooperierenden Firmen ein-
mal im Jahr zu einem Kooperationsgespräch ein, auf 
dem das Angebot vorgestellt, diskutiert und ggflls. wei-
terentwickelt wird. 
Bei vielen Firmen ist das BIS zu einem festen Bestand-
teil ihres Weiterbildungsprogramms geworden. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Die Veranstaltungen sind in der Regel speziell für die 
BIS-Studenten entwickelt. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Die BIS-Studenten sind im Durchschnitt älter als die Stu-
denten der traditionellen Studiengänge. Ihre Arbeitshal-
tung ist nach Angabe der Hochschule durch ihre Berufs-
tätigkeit geprägt (z.B. Pünktlichkeit, hohe Motivation für 
das Studium), sie sind diskussionsfreudig und bringen 
viele Impulse aus der Praxis in die Lehrveranstaltungen 
hinein. Obwohl die Zeit zum Selbststudium geringer ist 
als im Normalstudium, wirkt sich dies nicht auf den Oua-
lifizierungserfolg aus. 
Die Positionen, aus denen heraus das Studium aufge-
nommen wird, reichen vom Sachbearbeiter über den Ab-
teilungsleiter bis hin zum Geschäftsführer. 

Das Studium dauert einschließlich eines Diplomarbeits-
Semesters 1 0 Semester. Diese Regelstudienzeit wird 
üblicherweise eingehalten. 

Die Studienabbrecherquote liegt bei etwa 20 %. Aus-
schlaggebend sind nach Angabe der Hochschule hierfür 
meist die folgenden Gründe: Unterschätzung des zeitli-
chen Anteils, der für Vorlesungen, Seminare und Selbst-
studium aufzubringen ist; betriebliche Veränderungen, 
z.B. Angebot der Versetzung ins Ausland; familiäre 
Gründe. 

Die beteiligten Hochschullehrer empfinden den Praxisin-
put, der über die Kooperation und die Studenten erfolgt, 
als sehr positiv. 

Bei den kooperienden Unternehmen handelt es sich um 
eine große Zahl von kleinen, mittleren und großen Unter-
nehmen unterschiedlicher Branchen. Beteiligung und 
Engagement der Kooperanten werden von der Hoch-



Erfahrungen: 
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schule als gut empfunden. 

Das Berufsintegrierende Studium Betriebswirtschaft in 
Mainz wird von seiten der Hochschule ebenso wie von 
seiten der Unternehmen sehr positiv beurteilt. Das zeige 
sich u.a. daran, daß die Nachfrage ständig wachse und 
inzwischen von der Hochschule nur noch etwa zur Hälfte 
befriedigt werden könne. Man scheut sich inzwischen 
hochschulseitig davor, das Angebot weiterhin öffentlich 
anzupreisen, weil man keine Frustrationen bei den Stu-
dienbewerbern provozieren möchte. 
Kritisch wird zum beruflichen Weg der Absolventen bzw. 
zur Personalpolitik der beteiligten Unternehmen ange-
führt, daß viele gute Absolventen die Unternehmen nach 
3 bis 5 Jahren verlassen, weil entsprechend hochwerti-
gerePositionennicht zur Verfügung stehen bzw. nicht 
geschaffen werden. 
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4. Berufsbegleitende Studienangebote 
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4.1 Fachhochschule Bochum 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

Personal: 
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Berufsbegleitendes Studium Betriebswirtschaft 

Berufsbegleitender 8-semestriger Studiengang mit ei-
nem Praxissemester, der die formelle Übereinkunft zur 
Reduzierung der Berufstätigkeit auf 2/5 des normalen 
Umfanges während der Vorlesungszeit erfordert 

1 
E 
::::J 

2 :c 
::::J 
iij 
"C Studium: Berufstätigkeit: 3 &:: 

::::J ... 3 Tage/Woche 2 Tage/Woche " 4 

5 
E 

6 .2 
"C 
::::J -.!'.! Praxissemester muß bis zum 7. Seme-7 c. 
::::J sterabsolviert sein ca 

::I: 
8 

1 . Fachhochschul- oder allgemeine Hochschulreife 
2. abgeschlossene Berufsausbildung 
3. Nachweis einer einschlägigen kaufmännischen Teil-

zeitbeschäftigung, in der die Reduktion der Berufstä-
tigkeit auf 2 Tage pro Woche während der Laufzeit 
des Studiums geregelt ist 

Die ersten Studenten werden voraussichtlich im WS 
1995/96 das Studium aufnehmen. 

50 Studienplätze pro Jahr sind vorgesehen. 

Es werden keine Gebühren erhoben. 

Zur Zahl der Studienanfänger können noch keine Anga-
ben gemacht werden. Das Studium beginnt jeweils im 
Wintersemester. 

Zur Zahl der Studenten können noch keine Angaben ge-
macht werden. 

Da die Studenten grundsätzlich den grundständigen 



Berufspraxis: 

Kooperation Hochschule-Praxis: 
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Fachhochschulstudiengang Wirtschaft der Fachhoch-
schule studieren, ist gesondertes Personal für den Stu-
diengang nicht vorgesehen. 

Zu den kooperierenden Unternehmen liegen noch keine 
Angaben vor. 

Die Abstimmung von Hochschule und Berufspraxis er-
folgt ausschließlich in zeitlicher Hinsicht, so daß dem 
Studenten formell die Möglichkeit der 2-tägigen Teilzeit-
tätigkeit neben dem 3-tägigen Studium bleibt. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Die Lehrveranstaltungen des berufsbegleitenden Studi-
ums Betriebswirtschaft sind identisch mit denen des Nor-
malstudienganges Wirtschaft. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Erfahrungen: 

Hierzu können noch keine Angaben gemacht werden. 

Ob die Regelstudienzeit von 8 Semestern eingehalten 
wird, kann noch nicht beurteilt werden, da der Studien-
gang noch keine Absolventen hat. 

Hierzu können noch keine Angaben gemacht werden. 

Über die Resonanz bei den Hochschullehrern können 
bislang keine Angaben gemacht werden. Die Fachhoch-
schule Bochum ist insgesamt an dem Angebot interes-
siert, weil sie damit ihre Angebotspalette erweitern kann. 

Angaben über Zahl und Art der kooperierenden Unter-
nehmen können noch nicht gemacht werden. 

Erfahrungen zu diesem Angebot können noch nicht 
mitgeteilt werden, weil die erste Studentenkohorte noch 
nicht das Studium durchlaufen hat. 
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4.2 Fachhochschule Braunschweig/Wolfenbüttel, Standort Wolfsburg 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studiengang Krankenversicherungsmanagement 

Berufsbegleitender 8-semestriger Studiengang mit ei-
nem Praxissemester, der die formelle Übereinkunft zur 
Reduzierung der Berufstätigkeit auf 3/5 des normalen 
Umfangs während der Vorlesungszeit erfordert 

1 E 
::::J :s 
::::J 

2 ti 
'tJ c 

::::J Studium: Berufstätigkeit: 3 ... 
CJ 

2 Tage/Woche 3 Tage/Woche 

4 

5 E 
::::J :s 

6 ::::J 
ti 
1i. 
::::J 

7 CU Praxissemester ::I: 

8 I 

1. Fachhochschulreife oder Fortbildungsprüfung inner-
halb der gesetzlichen Krankenkassen 

2. Abgeschlossene Lehre zum/zur Sozialversicherungs-
tachangestellten 

3. Nachweis über ein qualifiziertes Berufsverhältnis 
über die Laufzeit des gesamten Studiums mit Reduk-
tion der Berufstätigkeit auf 3 Tage in der Woche wäh-
rend der Vorlesungszeit 

Die ersten Studenten haben das Studium im WS 1 994/ 
95 aufgenommen. 

20 Studienplätze pro Semester sind verfügbar. 

Es werden keine Gebühren erhoben. 

Im Wintersemester 1994/95 haben sich 11 Studienan-
fänger eingeschrieben. Im SS 1 995 waren es 3 Studien-
anfänger. Der starke Rückgang der Studienanfänger-
zahlen wird damit erklärt, daß die Krankenkassen, be-
dingt durch die wirtschaftliche Situation, sehr restriktiv 
im Hinblick auf die Freistellung von Mitarbeitern für das 
Studium geworden sind, wodurch die Zulassungsvor-
aussetzung zum Studium nicht mehr gegeben ist. 



Studenten: 

Personal: 

Berufspraxis: 

Kooperation Hochschule-Praxis: 
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Im WS 1994/95 befanden sich 12 Studenten im Stu-
diengang. 

Gesondert für den Studiengang sind ein Hochschul-
lehrer und 2 wissenschaftliche Mitarbeiter eingestellt 
worden. Der Rest des Angebots, der von diesen nicht 
vertreten wird und der den größeren Teil ausmacht, 
wird von den Lehrenden des Studienganges Betriebs-
wirtschaftslehre mit der Studienrichtung Bank- und Ver-
sicherungswirtschaff bedient. 

Berufliche Kooperationspartner sind die Betriebe der 
gesetzlichen Krankenversicherung. 

Eine Kooperation oder Abstimmung mit der beruflichen 
Praxis existiert noch nicht. Sie wird auch erst für sinn-
voll gehalten, wenn die ersten Praxissemester bevorste-
hen. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Der berufsbegleitende Studiengang Krankenversiche-
rungsmanagement ist vor dem Vollzeitstudienangebot, 
das erst im WS 1995/96 beginnen wird, eingerichtet 
worden. Er kann daher nicht auf Veranstaltungen des 
Vollzeitstudiums zurückgreifen. Allerdings wird er in 
großem Maße durch die Lehrveranstaltungen des 
grundständigen Studienganges Betriebswirtschaftslehre 
mit der Studienrichtung Bank- und Versicherungswirt-
schaft unterstützt. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Die Studenten sind von ihrem Arbeitgeber für 2 Tage 
pro Woche für die Dauer des Studiums freigestellt. Mit 
diesem Umstand wird ihre hohe Motivation erklärt. Die 
Arbeitsbelastung wird von ihnen als hoch empfunden. 
Für ein "normales" Studentenleben, das Umwege im 
Studium nicht ausschließt und ein nicht geringes Maß 
an Freiheit während des Studiums einschließt, bleibt 
kaum Raum. Dazu kommt, daß die Studenten auch von 
Seiten ihres Arbeitgebers, der ihnen das Studium durch 
die Freistellung ermöglicht, unter einem gewissen Be-
obachtungsdruck stehen. 

Ob die Regelstudienzeit von 8 Semestern eingehalten 
wird, kann nicht angegeben werden, da der Studien-
gang noch keine Absolventen hat. 

Hierzu sind noch keine Angaben möglich. 

Die Hochschullehrer, die gesondert für den berufsbe-
gleitenden Studiengang eingestellt worden sind, ebenso 
wie die Hochschullehrer aus den Lehre exportierenden 
Fächern arbeiten nach Angaben der Hochschule sehr 
gern in diesem Studiengang, weil sie hier auf sehr 
motivierte und engagierte Studenten treffen. 

Die Kooperanten sind ausschließlich Betriebe der ge-
setzlichen Krankenversicherung. Das Motiv der Be-



Erfahrungen: 
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triebe, ausgewählten Mitarbeitern ein berufsbegleiten-
des Studium zu ermöglichen, ergibt sich aus der neu 
entstandenen Konkurrenz zwischen den Krankenkas-
sen, die dazu geführt hat, daß sie ihre Anstrengungen 
in den Bereichen Marketing, Außendarstellung und 
Betriebswirtschaft verstärken müssen. 

Erfahrungen zu diesem Angebot können noch nicht 
mitgeteilt werden, weil die erste Studente.nkohorte noch 
nicht das Studium durchlaufen hat. Der Studienbeginn, 
der in den Anfangssemestern im Winter- und im Som-
mersemester erfolgen konnte, ist ab dem WS 1995/ 96 
ausschließlich im Wintersemester. Um die Nachfrage 
nach diesem Studienangebot zu verstetigen, ist zum 
WS 1995/96 neben der berufsbegleitenden Studienform 
ein Vollzeitstudium Krankenversicherungsmanagement 
geplant, ab SS 1996 soll der gleiche Studiengang 
zusätzlich im Fernstudium angeboten werden. 





4.3 Fachhochschule Düsseldorf 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

Personal: 

Berufspraxis: 

Kooperation Hochschule-Praxis: 
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Dualer Studiengang Betriebswirtschaft 

Berufsbegleitender 7-semestriger Studiengang, der die 
formelle Übereinkunft zur Reduzierung der Berufstätig-
keil auf 2/5 des normalen Umfanges während der Vorle-
sungszeit erfordert 

1 
E 
::I 

2 :s 
::I 
1ii 
" Studium Berufstätigkeit 3 r:: 
::I ... 3 Tage/Woche 2 Tage/Woche 

CJ 
4 

:== 
5 E 

::I :s 
6 ::I 

1ii c.. 
::I 

7 C'I:J Prüfungssemester J: 
~ 

1. Fachhochschul- oder allgemeine Hochschulreife 
2. abgeschlossene Berufsausbildung zum Bankkauf-

mann/zur Bankkauffrau 
3. Arbeitsvertrag mit der Stadt-Sparkasse Düsseldorf, 

der die Reduzierung der betrieblichen Arbeitszeit auf 
den Umfang von 2/5 der Normalarbeitszeit während 
der Vorlesungszeit regelt 

keine Angabe 

6 Studienplätze pro Semester sind verfügbar. 

Es werden keine Gebühren erhoben. 

keine Angabe 

keine Angabe 

keine Angabe 

Der berufliche Kooperationspartner ist die Stadt-Spar-
kasse Düsseldorf. 

Eine Kooperation oder Abstimmung mit der beruflichen 
Praxis erfolgt in der Form, daß die zeitliche Konzentra-
tion von Studium und Berufstätigkeit während der Vorle-
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sungszeit ein Studium an der Fachhochschule ermög-
licht. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Der duale Studiengang entspricht inhaltlich vollständig 
dem Angebot des Fachhochschulstudiengangs Betriebs-
wirtschaft. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Erfahrungen: 

keine Angabe 

keine Angabe 

keine Angabe 

keine Angabe 

Das Interesse der Stadtsparkasse Düsseldorf bei der 
Beteiligung an diesem Ausbildungsangebot liegt in der 
Ausbildung und Rekrutierung qualifizierten Personals, 
das längerfristig im Unternehmen verbleibt. Vertragsbe-
standteil des zwischen der Stadtsparkasse und dem Stu-
denten geschlossenen Arbeitsvertrages ist daher eine 
beiderseitige 2-jährige Bindungsklausel an das Unter-
nehmen bzw. den Absolventen. 

keine Angabe 



4.4 Fachhochschule Gelsenkirchen 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

Personal: 

Berufspraxis: 

Kooperation Hochschule-Praxis: 
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Berufsintegrierender Studiengang Wirtschaft (BWL) 

Berufsintegrierender 7-semestriger Studiengang, der die 
Freistellung vom Unternehmen an einem Tag in der Wo-
che erfordert 

,.---

1 E 
:::J 
:0 
:::J 

2 -Ul 
"C 
1: Studium an einem Berufstätigkeit :::J 

3 ... Wochentag 10 während der Vor-G 
Stunden, am lesungszeit an 4 

4 Samstag 8 Stun- Tagen/Woche, in 
den der vorlesungs-

E freien Zeit an 5 Ta-
5 .2 gen/Woche "C 

:::J -Ul -6 c. 
:::J 
ca 

::I: 
7 Diplomarbeit 

-

1 . Fachhochschul- oder allgemeine Hochschulreife 
2. abgeschlossene Berufsausbildung in einem einschlä-

gigen Beruf 
3. Berufstätigkeit in einem mit der Fachhochschule koo-

perierenden Betrieb 

keine Angabe 

20 Studienplätze pro Jahr sind verfügbar. 

Eine Studiengebühr wird nicht erhoben. Die kooperie-
renden Unternehmen zahlen der Fachhochschule pro 
Student DM 21.000. 

Im WS 1994/95 haben sich 6 Studienanfänger einge-
schrieben. 

keine Angabe 

keine Angabe 

keine Angabe 

Eine Kooperation bzw. Abstimmung der Ausbildungsin-
halte zwischen Hochschule und beteiligten Unterneh-
men findet nicht statt. 
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Verhältnis zum grundständigen Studium: keine Angabe 

Studententypus: 

Stud iendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Erfahrungen: 

keine Angabe 

keine Angabe 

keine Angabe 

keine Angabe 

keine Angabe 

keine Angabe 
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4.5 Evangelische Fachhochschule Hannover 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

Personal: 

Berufsbegleitender Studiengang für Sozialarbeit/Sozial-
pädagogik 

4-semestriger Studiengang (zusätzl. 6 Monate Berufs-
praktikum), bei dem 2 Semester angerechnet werden, 
da die meisten Teilnehmer bereits Dipl.rel.päd. sind, die 
übrigen einer gesonderten Einstellungsprüfung unterzo-
gen werden 

1 

Studium in 4 Se- Volle, wahlweise 
2 E mestern an 9 Wo- halbe Berufstätig-:::J 

:.c 
:::J 

6-monatiges Berufspraktikum 3 -111 -c. 
:::J 

ehenenden keit während des 4 ca 
:I: (Fr/Sa/So} und ei- gesamten Studi-

nem 10-Tage- ums 
5 Block 

1. Fachhochschul- oder allgemeine Hochschulreife, 
oder Fachhochschuldiplom, oder bestandene 
Einstufungsprüfung 

2. mindestens 4-jährige Praxis in pflegerischen, päda-
gogischen, diakonischen Berufsfeldern 

Die ersten Studenten haben das Studium 1982 aufge-
nommen. 

20 Studienplätze stehen im 3-Jahres-Rhythmus zur 
Verfügung (Beginn eines neuen Durchlaufs alle 3 Jah-
re). 

Die Studiengebühr für den 4-semestrigen Studiengang 
beträgt DM 3.000. Der Gesamtaufwand für die Studen-
ten liegt, abhängig von der Entfernung des Wohnortes 
vom Hochschulort, bei etwa DM 10.000. 

Es werden für jeden Durchgang 20 Studenten aufge-
nommen. Die Bewerberzahllag zuletzt bei 150. Ein Teil 
dieses Andrangs verdankt sich der Tatsache, daß über 
die Einstufungsprüfung 2 Semester angerechnet wer-
den können. 

Im WS 1994/95 befanden sich 20 Studenten im Stu-
diengang. 

Gesondert für den Studiengang stehen eine halbe Pro-
fessorenstelle und eine halbe wissenschaftliche Mitar-



Berufspraxis: 

Kooperation Hochschule-Praxis: 
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beiterstelle zur Verfügung. Zusätzlich wirkt der Lehr-
körper der Evangelischen Fachhochschule Hannover 
mit. 

Der Arbeitgeber muß die Einwilligung zum Studium 
seines Angestellten geben. Die Kooperation mit der Be-
rufspraxis läuft über die Teilnehmerinnen oder Teilneh-
mer und den Studiengang. Die Theorie-Praxis-Vermitt-
lung wird dann z.T. in den Regionalen Arbeitsgruppen 
geleistet. 

keine Angabe 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Es gibt kaum Verbindungen zum grundständigen Studi-
um, was von Teilnehmern und Hochschullehrern be-
dauert wird. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Erfahrungen: 

Bedingt durch die Berufspraxis, aber auch durch Fami-
lie und Partnerschaft studieren die Studenten sehr ge-
zielt. Zwei Motivationen sind erkennbar: berufsorientier-
tes Weiterkommen und das Interesse, gemeinsam in ei-
ner größeren Gruppe zu lernen. 
Das Durchschnittsalter liegt bei 36 Jahren. 

Die Regelstudienzeit wird eingehalten. 

Die Abbrecherquote ist sehr gering. ln jüngster Zeit gibt 
es allerdings eine Erhöhung der Quote. Vermutet wird, 
daß dies damit zusammenhängt, daß sich für Teilneh-
mer mit Einstufungsprüfung (typische berufliche Her-
kunft: Erzieherin/Krankenschwester) das Studium deut-
lich schwerer gestaltet. 

Es wird gern im Studiengang unterrichtet. Der Grund ist, 
daß hier das Engagement der Studenten, die auch er-
hebliche Praxiserfahrung mitbringen, sehr hoch ist. 

keine Angabe 

Der Streß für die Studenten ist erheblich durch die 
Kombination von Beruf, Familie und Studium. Es treten 
dadurch sowohl bei einzelnen Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern als auch im Studiengang Spannungen auf. 
Problematisch ist, daß die Teilnehmer wenig Wahl-
möglichkeiten im Studium haben. Dennoch wird der 
Studiengang seitens der Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer als sehr positiv eingeschätzt. Bedingt durch die 
neue Zugangsöffnung, über die Einstufungsprüfung ei-
nen Studienplatz bekommen zu können, wird für diese 
Teilnehmergruppe mit vermehrten Schwierigkeiten ge-
rechnet. 
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4.6 AKAD Hochschule für Berufstätige {FH) in Lahr, Leipzig und Randsburg 

Studienangebot: 

Angebotsc harakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Berufsbegleitender oder ausbildungsintegrierender Stu-
diengang Betriebswirtschaftslehre 

Berufs- oder ausbildungsbegleitender 6- bzw. 8-seme-
striger Studiengang mit Studienschwerpunkten Marke-
ting, Europäische Wirtschaft, Wirtschaftsinformatik, Per-
sonal- und Organisationswesen, Touristik sowie Rech-
nungswesen, Steuern und Revision, der als Fernstudi-
um mit obligatorischen Begleitseminaren in den Regio-
nalstudienzentren der AKAD organisiert ist 

1 2-jährige kauf-

E 
männische Aus-

::::J bildung bzw. Voll-
2 :c 4- bzw. 6-semestri- zeit-Berufstätig-::::J ..... ges Grundstudium: keit 111 

3 "C Fernstudium mit 2 c 
::::J Std.!Tag Studienzeit Ende des 4. Seme-... 
Cl und Begleitsemina- sters: IHK-Prü-4 

ren fung 

5 .. E 
GI :I "._ o"C 
".; CQ. 

Vollzeit-Berufstä-6 2:s 
(!)~ 

tigkeit 

7 E 2-semestriges 
:I 

Hauptstudium: ;; 
:I o; Fernstudium mit 2 a 8 :I Std.!Tag Studienzeit .. 
J: 

1 . Fachhochschul- oder allgemeine Hochschulreife 
2. abgeschlossene Berufsausbildung und einjährige ein-

schlägige Berufspraxis bzw. Abschluß eines Berufs-
ausbildungsvertrages mit einem kaufmännischen Be-
trieb 

3. für Studienbewerber ohne Hochschulzugangsberech-
tigung (nur an der AKAD-Hochschule in Rendsburg): 
eine mit mindestens befriedigendem Erfolg abge-
schlossene Berufsausbildung und im Anschluß daran 
eine mindestens 5-jährige Berufspraxis 

Die ersten Studenten haben das Studium im Jahre 1980 
aufgenommen. 

Es gibt bei der AKAD keine Studienplatzbegrenzung. 

Die Gebühr für das 6- ebenso wie für das 8-semestrige 
Studium betrug im Jahre 1995 DM 18.360, zahlbar in 
36 bzw. 48 Monatsraten. Zusätzlich fällt mit Beginn des 
Hauptstudiums eine Diplomprüfungsgebühr von DM 



Studienanfänger: 

Studenten: 

Personal: 

Berufspraxis: 

Kooperation Hochschule-Praxis: 
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1350 an. 

Im Jahre 1994 haben sich 1.368 Studienanfänger in 
den Studiengang eingeschrieben. 

Im Jahre 1995 befanden sich 5.175 Studenten (= 69 % 
der an den AKAD-Hochschulen eingeschriebenen Stu-
denten) im Studiengang. 

Die AKAD verfügt über ca. 350 Dozenten. Es sind ca. 
150 Korrektoren mit der Korrektur, Kommentierung und 
Benotung der Hausarbeiten befaßt. Der AKAD-Verlag 
erstellt die im Studium eingesetzten Fernlehrhefte. 

Es gibt keinen organisierten Zusammenhang zwischen 
Studium und Berufspraxis bzw. -ausbildung. Der berufs-
praktische Teil der Ausbildung wird ausschließlich in der 
Regie der Studenten organisiert. 

Über die stark ausgeprägte Integration von Führungs-
kräften der Wirtschaft in den Lehrkörper der Hochschule 
hinaus gibt es keine Kooperation oder Abstimmung zwi-
schen Fachhochschule und beruflicher Praxis bzw. Aus-
bildung. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Das duale Angebot ist an der AKAD das grundständige 
Studium. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

AKAD-Studenten sind nach Angabe der Hochschule be-
ruflich stark engagiert, im Studium zielgerichtet und 
hoch motiviert. Dabei würden Freizeiteinbußen zugun-
sten des Studiums in Kauf genommen. Der Umstand, 
daß sie häufig in Berufsfeldern tätig sind, die mit den 
Studieninhalten kongruent sind, gewährleiste eine hohe 
praktische Umsetzbarkeit des theoretisch erworbenen 
Wissens und damit nicht selten verbunden einen berufli-
chen Aufstieg bereits während des Studiums. 
Die AKAD-Hochschule Rendsburg weist einen hohen 
Anteil von Studenten auf, die am Probestudium teilneh-
men, da sie nicht über die Hochschulzugangsberechti-
gung verfügen, womit diesen Berufspraktikern die Mög-
lichkeit gegeben ist, ohne Umwege Betriebswirtschaft 
oder Wirtschaftsinformatik zu studieren. 
Einige Studenten nutzen das Studium, um "berufsfreie 
Phasen" nutzbringend zu überbrücken. 
88 % der Studenten befinden sich in der Altersklasse 
von 20 bis 34 Jahren. Der Frauenanteilliegt bei 33 %. 

Die Studienzeit von 6 bzw. 8 Semestern wird häufig um 
etwa 12 Monate überzogen. ln diesem Zusammenhang 
kann die von der AKAD zusätzlich eingeräumte Bear-
beitungszeit von 2 Jahren nach Erhalt des letzten Lehr-
materials flexibel von den Studenten in Anspruch ge-
nommen werden. Hierbei fallen keine weiteren zusätzli-
chen Kosten an. Bei einer Studienzeitverlängerung über 
diese 2 Jahre hinaus fällt eine Semestergebühr in Höhe 

l 



Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Erfahrungen: 
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von DM 700 (1995) an. 

Die Studienabbrecherquote liegt bei 40 %. 

Die Lehrkräfte der Hochschule setzen sich je etwa zur 
Hälfte aus Hochschulprofessoren und aus Führungs-
kräften der Wirtschaft zusammen, die über ein abge-
schlossenes Studium verfügen. Alle Lehrkräfte werden 
vor Aufnahme ihrer Lehrtätigkeit dem zuständigen Mini-
sterium zur Bestätigung vorgeschlagen. 

Es erfolgt keine Kooperation oder Abstimmung mit koo-
perierenden Unternehmen. 

Eine hochschulinterne Umfrage unter den Absolventen 
der AKAD-Hochschulen hat ergeben, daß der Berufs-
und Karrierepfad nach Abschluß der Ausbildung meist 
sehr positiv verlaufen ist. Übereinstimmend wird festge-
stellt, daß von den Arbeitgebern das berufsbegleitende 
Studium nicht nur als fachlich-wissenschaftliche Qualifi-
kation, sondern auch als Beleg für Zielstrebigkeit, Cha-
rakterfestigkeit, Durchhaltevermögen und Belastbarkeit 
angesehen wird. 
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4.7 AKAD Hochschule für Berufstätige (FH) in Lahr, Leipzig und Randsburg 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Berufsbegleitender oder ausbildungsintegrierender Stu-
diengang Wirtschaftsinformatik 

Berufs- oder ausbildungsbegleitender 6- bzw. 8-seme-
striger Studiengang, der als Fernstudium mit obligatori-
schen Begleitseminaren in den Regionalstudienzentren 
der AKAD organisiert ist 

1 2-jährige kauf-

E 
männische Aus-

.2 bildung bzw. Voll-
2 "C 4- bzw. 6-semestri- zeit-Berufstätig-:::s - ges Grundstudium: keit Cl) 

3 "C Fernstudium mit 2 c 
:::s Std.!Tag Studienzeit Ende des 4. Seme-... 
Cl und Begleitsemina- sters: IHK-Prü-4 ren fung 

5 
... e 
<I>::S 
"C·-
o"C ,::s 
-g!!i 

6 
::sO. Vollzeit-Berufstä-... ::s 
t!J~ tigkeit 

7 E 2-semestriges 
::s Hauptstudium: ;; .a Fernstudium mit 2 ä 8 ::s Std.!Tag Studienzeit .. 
J: 

1. Fachhochschul- oder allgemeine Hochschulreife 
2. abgeschlossene Berufsausbildung und einjährige ein-

schlägige Berufspraxis bzw. Abschluß eines Berufs-
ausbildungsvertrages mit einem kaufmännischen Be-
trieb 

3. für Studienbewerber ohne Hochschulzugangsberech-
tigung (nur an der AKAD-Hochschule in Rendsburg): 
eine mit mindestens befriedigendem Erfolg abge-
schlossene Berufsausbildung und im Anschluß daran 
eine mindestens 5-jährige Berufspraxis 

Die ersten Studenten haben das Studium im Jahr 1988 
aufgenommen. 

Es gibt bei der AKAD keine Studienplatzbegrenzung. 

Die Gebühr für das 6- ebenso wie für das 8-semestrige 
Studium betrug im Jahre 1995 DM 21.600, zahlbar in 36 
bzw. 48 Monatsraten. Zusätzlich fällt mit Beginn des 
Hauptstudiums eine Diplomprüfungsgebühr von DM 
1.350 an. 

Im Jahre 1994 haben sich 218 Studienanfänger in den 

l I 

'I ;I 

!! 



Studenten: 

Personal: 

Berufspraxis: 

Kooperation Hochschule-Praxis: 
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Studiengang eingeschrieben. 

Im Jahre 1995 befanden sich 825 Studenten (= 11 % der 
an den AKAD-Hochschulen eingeschriebenen Studen-
ten) im Studiengang. 

Die AKAD verfügt über ca. 350 Dozenten. Es sind ca. 
150 Korrektoren mit der Korrektur, Kommentierung und 
Benotung der Hausarbeiten befaßt. Der AKAD-Verlag er-
stellt die im Studium eingesetzten Fernlehrhefte. 

Es gibt keinen organisierten Zusammenhang zwischen 
Studium und Berufspraxis bzw. -ausbildung. Der berufs-
praktische Teil der Ausbildung wird ausschließlich in der 
Regie der Studenten organisiert. 

Über die stark ausgeprägte Integration von Führungs-
kräften der Wirtschaft in den Lehrkörper der Hochschule 
hinaus gibt es keine Kooperation oder Abstimmung zwi-
schen Fachhochschule und beruflicher Praxis bzw. Aus-
bildung. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Das duale Angebot ist an der AKAD das grundständige 
Studium. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

AKAD-Studenten sind nach Angabe der Hochschule be-
ruflich stark engagiert, im Studium zielgerichtet und hoch 
motiviert. Dabei würden Freizeiteinbußen zugunsten des 
Studiums in Kauf genommen. Der Umstand, daß sie 
häufig in Berufsfeldern tätig sind, die mit den Studienin-
halten kongruent sind, gewährleiste eine hohe praktische 
Umsetzbarkeil des theoretisch erworbenen Wissens und 
damit nicht selten verbunden einen beruflichen Aufstieg 
bereits während des Studiums. 
Die AKAD-Hochschule Randsburg weist einen hohen 
Anteil von Studenten auf, die am Probestudium Wirt-
schaftsinformatik teilnehmen, da sie nicht über die Hoch-
schulzugangsberechtigung verfügen. 
Einige Studenten nutzen das Studium, um "berufsfreie 
Phasen" nutzbringend zu überbrücken. 
94 % der Studenten befinden sich in der Altersklasse 
von 20 bis 39 Jahren. Der Frauenanteilliegt bei 17 %. 

Die Studienzeit von 6 bzw. 8 Semestern wird häufig um 
etwa 12 Monate überzogen. ln diesem Zusammenhang 
kann die von der AKAD zusätzlich eingeräumte Bearbei-
tungszeit von 2 Jahren nach Erhalt des letzten Lehrma-
terials flexibel von den Studenten in Anspruch genom-
men werden. Hierbei fallen keine weiteren zusätzlichen 
Kosten an. Bei einer Studienzeitverlängerung über diese 
2 Jahre hinaus fällt eine Semestergebühr in Höhe von 
DM 700 (1995) an. 

Die Studienabbrecherquote liegt bei 40 %. 

Die Lehrkräfte der Hochschule setzen sich je etwa zur 



Kooperierende Unternehmen: 

Erfahrungen: 
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Hälfte aus Hochschulprofessoren und aus Führungskräf-
ten der Wirtschaft zusammen, die über ein abgeschlos-
senes Studium verfügen. Alle Lehrkräfte werden vor Auf-
nahme ihrer Lehrtätigkeit dem zuständigen Ministerium 
zur Bestätigung vorgeschlagen. 

Es erfolgt keine Kooperation oder Abstimmung mit koo-
perierenden Unternehmen. 

Eine hochschulinterne Umfrage unter den Absolventen 
der AKAD-Hochschulen hat ergeben, daß der Berufs-
und Karrierepfad nach Abschluß der Ausbildung meist 
sehr positiv verlaufen ist. Übereinstimmend wird festge-
stellt, daß von den Arbeitgebern das berufsbegleitende 
Studium nicht nur als fachlich-wissenschaftliche Qualifi-
kation, sondern auch als Beleg für Zielstrebigkeit, Cha-
rakterfestigkeit, Durchhaltevermögen und Belastbarkeit 
angesehen wird. 



~ 
' ' 

I 
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4.8 Fachhochschule Niederrhein (Mönchengladbach) 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

Personal: 

Externes Betriebswirtschaftsstudium mit Präsenzphase 

Berufsbegleitender Studiengang, der in eine von den 
Studenten individuell nach ihren zeitlichen Möglichkeiten 
gestaltete Vorbereitungsphase und eine Präsenzphase 
eingeteilt ist 

GI 
4-semstriges Ei-

111 genstudium mit 
C'CI Orientierungsver-.I: c.. anstaltungen (3x3 111 
tn Stunden/Seme-c 
:::J ster), seminaristi-... 
'2! sehen Veranstal-
GI tungen und einem .Q 

Vollzeit-Berufstä-... 4-stündigen Vorle-0 > sungsblock/Seme- tigkeit 
ster 

1 m Präsenzstudium 
CIS (je 1 Lehrveran-
J: staltung Beginn c. 

2 N und Ende WS, Be-c 
Q) ginn SS), 3-mona-
1/1 tige Diplomarbeit, 3 :CIS ... Kolloquium a. 

1. Fachhochschul- oder allgemeine Hochschulreife 
2. einschlägige kaufmännische Berufspraxis von minde-

stens 3 Jahren 
3. Meister und Absolventen 2-jähriger Fachschulen für 

Wirtschaft des Landes NRW können ohne Hochschul-
reife zugelassen werden 

Die ersten Studenten haben das Studium zum WS 
1979/80 aufgenommen. 

Die Zahl der Studienplätze ist nicht begrenzt. 

Es werden keine Gebühren erhoben. 

Im WS 1994/95 haben sich 45, im SS 1995 79 Studien-
anfänger eingeschrieben. 

Im SS 1995 waren 593 Studenten eingeschrieben. 

An der Vorbereitungsphase sind 7, an der Präsenzphase 
6 Professoren mit jeweils 4 SWS beteiligt. Hochschulleh-
rer und Lehrbeauftragte wurden nicht gesondert einge-
stellt. 



Berufspraxis: 

Kooperation Hochschule-Praxis: 
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Die Berufspraxis ist an der Gestaltung des Studiengan-
ges nicht beteiligt. 

Eine Kooperation oder Abstimmung mit der beruflichen 
Praxis erfolgt nicht. 

Verhältnis zum grundständigen Studium: Das Angebot ist weitgehend identisch mit dem des inter-
nen Studienganges. Externe haben jedoch keine Lei-
stungen in einem Ergänzungsfach (z.B. Fremdsprachen) 
und in Wirtschafts- und sozialwissenschaftliehen Vertie-
fungsfächern zu erbringen. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Erfahrungen: 

Externe Studenten haben das Recht, an Veranstaltun-
gen und Prüfungen des internen Studienganges teilzu-
nehmen. l.d.R. wird dies jedoch durch die Berufstätigkeit 
der externen Studenten verhindert. 

Die Studenten bringen nach Angabe der Hochschule ih-
re beruflichen Erfahrungen in produktiver Weise in das 
Studium ein. Sie sind i.d.R. hoch motiviert. Nach ihrem 
eigenen Bekunden haben sie in der Berufspraxis erfah-
ren, daß sie ab einem bestimmten Punkt in der betriebli-
chen Hierarchie nur aufsteigen können, wenn sie den 
Abschluß als "Diplombetriebswirt (FH)" nachweisen. Die 
Schwächen dieser Studenten liegen teilweise im Bereich 
der mathematischen Vorkenntnisse. 

Die Studiendauer ist sehr unterschiedlich. Sie wird be-
stimmt durch die berufliche Belastung und die Bereit-
schaft zum Freizeitverzicht Etliche Studenten haben das 
Studium in 7 bis 8 Semestern absolviert. Die durch-
schnittliche reale Studienzeit liegt bei 9,6 Semestern. 

Bis zum 3. Semester brechen zwischen 25 % und 40 % 
der Studenten das Studium ab. Die Ursache wird seitens 
der Hochschule in einer zu optimistischen Einschätzung 
der Belastungen gesehen, die mit einem Studium bei 
gleichzeitiger voller Berufstätigkeit verbunden sind. 

Zwischen dem Engagement der externen Studenten und 
dem der Hochschullehrer wird eine positive Korrelation 
gesehen (Intensität persönlicher Beratung, Ausarbeitung 
von Studienhilfen). 

Es gibt keine kooperierenden Unternehmen, da die Stu-
denten das Studium unabhängig vom und neben dem 
Beruf durchführen. 

Der Anteil der an der Fachhochschule durchgeführten 
Lehrveranstaltungen am Gesamtlehr- bzw. -Iernpro-
gramm wurde für zu gering gehalten. Deshalb hat die 
Fachhochschule das Angebot von Übungsstunden am 
Freitagabend und Samstag ausgeweitet. 
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4.9 Katholische Fachhochschule Norddeutschland, Standort Vechta 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Berufsbegleitender Studiengang Sozialwesen (Diplom-
Sozialarbeiter/-Sozialpädagoge) 

Berufsbegleitender 6-semestriger Studiengang mit an-
schließendem einjährigen Berufspraktikum zur staatli-
chen Anerkennung als Diplom-Sozialarbeiter/ 
-Sozialpädagoge 

~ 

1 E 
:I :;; Studium: Berufstätigkeit: 
:I 

2 ... während des ge-111 30 Präsenzwo-"C r:: chen (5 Wochen- samten Studiums 
:I 

3 ... blöcke/Semester) in einem Umfang <!I 
~ und 52 Regional- von etwa 50 % bis 

4 E Studientage (8 3/5 der normalen 
:I Wochentage/Se- Arbeitszeit 
:;; mester) 

5 :I ... 
111 ... c. 
:I 

6 C'O 
:I: 

1-jähriges Berufspraktikum zur staatli-
chen Anerkennung als Diplom-Sozial-

arbeiter/-Sozialpädagoge 

1 . Allgemeine oder fachgebundene Hochschulreife 
oder Fachhochschulreife oder eine vom Kultusmini-
sterium als gleichwertig anerkannte Vorbildung oder 
ein qualifiziert abgeschlossener Bildungsgang zur 
staatlich anerkannten Erzieherin/zum staatlich aner-
kannten Erzieher oder eine erfolgreich abgelegte 
Prüfung zum Erwerb der Hochschulzugangsberechti-
gung nach einer beruflichen Vorbildung 

2. abgeschlossene Berufsausbildung und eine minde-
stens 1-jährige Tätigkeit im Arbeitsfeld der Sozialar-
beit/Sozialpädagogik 

3. Nachweis einer beruflichen Tätigkeit in einem sozia-
len Arbeitsfeld während des Studiums in einem Um-
fang von in der Regel 50 % bis 3/5 der normalen Ar-
beitszeit 

4. Genehmigung und Freistellungserklärung des 
Dienstgebers zur Teilnahme an den jeweiligen Korn-
paktlehrveranstaltungen 

4. Bejahung eines an der Lehre der Katholischen Kir-
che orientierten Studiums und der kirchlichen Trä-
gerschaft der Katholischen Fachhochschule Nord-
deutschland 



Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierung: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

Personal und Lehrangebot: 

Berufspraxis: 

Kooperation Hochschule-Praxis: 
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Die ersten Studenten haben das Studium im WS 
1992/93 aufgenommen. 

Maximal30 Studienplätze stehen zur Verfügung. 

Die Studiengebühr beträgt DM 4.680. 

Im 1. Studiendurchgang haben sich im WS 1992/93 
23 Studenten eingeschrieben; für den 2. Studiendurch-
gang im WS 1995/96 werden von etwa 60 Studienbe-
werbern 30 aufgenommen. 

Im SS 1995 befanden sich 23 Studenten im 6. Studien-
semester. Im WS 1995/96 werden 30 Studenten im 1 . 
Semester studieren. 

Gesondert für den Studiengang ist ein Fachhochschul-
dozent als Leiter des berufsbegleitenden Studiengangs 
eingestellt worden, der u. a. für die Planung, Organisa-
tion und Begleitung des Kurses sowie für die Koordina-
tion des Lehrangebots verantwortlich ist. Zugleich ge-
staltet dieser Dozent die Einzel-Studienlage in den drei 
Regionalgruppen im Bereich der "Sozialarbeitslehre" 
mit dem Schwerpunkt der Didaktik/Methodik und Praxis. 
Das sonstige Lehrangebot der weiteren 4 Studienbe-
reiche und 4 Fachangebote, das den weitaus größten 
Teil ausmacht, wird in den Präsenzwochen von Profes-
soren und Fachhochschuldozenten aus dem Fachbe-
reich Sozialwesen oder von Lehrbeauftragten über-
nommen, und zwar entweder im Rahmen des jeweiligen 
Lehrdeputats (grundständiger Studiengang) oder auf 
Honorarbasis. 

Kooperationspartner der Berufspraxis sind sogenannte 
Praxisanleiter (erfahrene Diplom-Sozialarbeiter/-
Sozialpädagogen) im Arbeitsfeld der berufstätigen Stu-
denten. Die Berufspraxis ist besonderer Anknüpfungs-
punkt für das Lehrangebot, das schließt Aufgabenstel-
lungen für die Praxis im Tätigkeitsbereich der Studenten 
ein (z. B. Datenerfassung und -auswertung, Beobach-
tung und Bericht, Anwendung und Erprobung diagnos-
tischer und/oder behandlungsorientierter Verfahren, Hil-
feplanung etc.). 

Eine Kooperation ergibt sich aus der Verpflichtung der 
Einrichtung bzw. Dienststelle des Studenten zur Frei-
stellung während der Studienwochen und -tage, und vor 
allem über praxis- und projektorientierte Aufgabenstel-
lungen, die eine fachliche Anleitung in der beruflichen 
Tätigkeit durch "Praxisanleiter vor Ort" erfordern. Darü-
ber hinaus finden jeweils im Grund- und Hauptstudium 
Praxisbesuche durch den Studiengangsleiter statt, die 
dem Erfahrungsaustausch zwischen Praxis und Hoch-
schule dienen und sich auch als Angebot zur Anleitung 
und Supervision verstehen. 
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Verhältnis zum grundständigen Studium: Für den grundständigen und berufsbegleitenden Stu-
diengang gelten die gleiche Studien- und Prüfungsord-
nung. Geringfügige Unterschiede ergeben sich lediglich 
hinsichtlich des Umfangs und der SWS-Verteilung. 

Studententypus: 

Studiendauer: 

Studienabbrecher: 

Hochschullehrer: 

Kooperierende Unternehmen: 

Die Organisationsform im berufsbegleitenden Studium 
erfordert eine ausgewogene Koordination und Zusam-
menstellung des Lehrangebots, das zwar mit den Teil-
nehmern abgesprochen, aber nicht, wie im grundstän-
digen Studiengang, jeweils individuell ausgewählt wer-
den kann. 

Die Studenten haben in der Regel bereits mehrere Jah-
re berufspraktische Erfahrungen im sozialpädagogi-
schen Bereich (z. B. als Erzieher) gemacht. Sie sind 
persönlich sehr interessiert und motiviert, sich weiter-
qualifizieren zu können, ohne ihre Berufstätigkeit aufge-
ben zu müssen. Gründe für dieses Interesse sind u.a. 
eine formale und fachliche Qualifizierung für einen be-
reits übernommenen Aufgabenbereich, der andere bzw. 
erweiterte Qualifikationen (über die Ausbildung als Er-
zieher oder Altenpfleger hinaus) erfordert, oder aber an-
gestrebte berufliche Veränderungen mit entsprechend 
verantwortlicheren, leitenden oder spezifischeren sozi-
alpädagogischen bzw. Sozialarbeiterischen Tätigkeits-
merkmalen. 
Trotz Stundenreduzierung und organisationsmäßiger 
Freistellung für die Studienwochen durch den Dienstge-
ber wird die Arbeits- und Studienbelastung von den 
meisten Studenten als recht hoch angesehen, zumal 
meist auch noch familiäre Verpflichtungen und Versor-
gungsleistungen einzuhalten sind. Dennoch gab es bis-
her keine Studienabbrüche. 
Am "normalen Studentenleben" der Hochschule neh-
men die Studenten nicht bzw. nur vereinzelt teil, zumal 
bisher die Studienwochen und Studientage überwie-
gend außerhalb der Fachhochschule in Bildungshäu-
sern stattfanden. 

Die Regelstudienzeit von 6 Semestern (das Berufsprak-
tikum ausgenommen) wird aufgrund des Kurssystems 
eingehalten. 

Bisher gibt es keine Studienabbrecher. 

keine Angabe 

Anlaß für die Einrichtung des berufsbegleitenden Stu-
diengangs waren Anfragen der Caritas Mecklenburg 
e.V., um die in den dortigen Einrichtungen und Ge-
schäftsstellen tätigen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 
für die neuen Aufgabenbereiche der Sozialar-
beiVSozialpädagogik zu qualifizieren. Nach Bekannt-
werden der berufsbegleitenden Studienmöglichkeit an 
der Katholischen Fachhochschule Norddeutschland hat 
sich die Zahl der Anfragen bzw. Bewerbungen weiter 
erhöht. Sie kommen nicht mehr nur aus Mecklenburg-
Vorpommern, sondern darüber hinaus aus Berlin, Bran-



Erfahrungen: 
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denburg, Sachsen und Niedersachsen. 

Die Erfahrungen mit diesem berufsbegleitenden Stu-
dienangebot werden insgesamt von der Hochschule 
recht positiv bewertet. Aufgrund der besonderen Situa-
tion in den neuen Bundesländern und aufgrund des be-
sonderen Engagements zur Sicherstellung der berufli-
chen Qualifizierung von Mitarbeitern und Mitarbeiterin-
nen der Caritas Mackienburg e.V. und anderer 
Anstellungsträger aus Bremen, Hamburg, Berlin und 
Sachsen wurde eine Organisationsform gewählt, die si-
cherlich als Ausnahmeregelung gelten muß. Besondere 
Erschwernisse ergaben sich insofern sowohl für die 
Teilnehmeraufgrund der z. T. weiten regionalen 
Streuung, als auch für die Dozenten der Fachhoch-
schule aufgrund der z. T. weiten Anfahrten und die In-
anspruchnahme auswärtiger Bildungshäuser und Ta-
gungsstätten mit Verzicht auf gewohnte räumliche und 
sonstige Ressourcen. 
Aufgrund der angespannten Finanzsituation der Hoch-
schulen sah sich der Träger der Katholischen Fach-
hochschule Norddeutschland veranlaßt, für den zweiten 
Studiendurchgang ab Wintersemester 1995/96 Teilneh-
merbeiträge zu erheben (DM 150/Monat). 
Für den zweiten Studiendurchgang kommen aufgrund 
gezielter Öffentlichkeitsarbeit die meisten Bewerbungen 
aus dem unmittelbaren Einzugsbereich der beiden 
Hochschulabteilungen in Vechta und Osnabrück (Nie-
dersachsen und Westfalen). 
Zukünftig werden die Lehrveranstaltungen (Präsenzwo-
chenblöcke) im berufsbegleitenden Studiengang nur an 
den Hochschulorten in Vechta und Osnabrück stattfin-
den; die Regionalgruppentreffen allerdings orientieren 
sich am jeweils dichtesten Streuungsbereich der Woh-
norte der Teilnehmergruppen. Das bedeutet für ein-
zelne Teilnehmer und Teilnehmerinnen aus anderen 
Bundesländern (wie Mecklenburg-Vorpommern, Harn-
burg, Thüringen und Bayern), daß sie sich auf diese für 
sie jeweils weiten Anfahrten einstellen müssen. 
Eine wichtige Erfahrung für die bisherige Angebotsform 
ist auch, daß zahlreiche Interessenten, die derzeit ohne 
Berufstätigkeit sind (z. B. Hausfrauen) oder die in ande-
ren (nicht sozialen) Berufen arbeiten, gern berüfsbeglei-
tend studieren möchten, die Aufnahmevoraussetzungen 
jedoch wegen fehlender sozialpädagogischer Berufs-
praxis nicht erfüllen. ln diesem Zusammenhang werden 
Überlegungen angestellt, den jetzigen berufsbegleiten-
den Studiengang auch für diesen Personenkreis zu 
öffnen. Hierzu müßten in das Studienkonzept zusätzlich 
entsprechende berufs- bzw. studienbegleitende Prakti-
ka in sozialen/sozialpädagogischen Einrichtungen inte-
griert werden. 
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4.10 Georg-Simon-Ohm Fachhochschule Nürnberg 

Studienangebot: 

Angebotscharakter: 

Studienaufbau: 

Zulassungsvoraussetzungen: 

Beginn: 

Kapazität: 

Finanzierurig: 

Studienanfänger: 

Studenten: 

Personal: 

Berufspraxis: 

Kooperation Hochschule-Praxis: 

Berufsbegleitendes Studium Betriebswirtschaftslehre 

7-semestriger Studiengang, in dessen berufsbegleiten-
der Variante die Lehrveranstaltungen an der Fachhoch-
schule außerhalb der Arbeitszeiten stattfinden, in des-
sen ausbildungsbegleitender Variante die Studenten in 
den ersten 4 Semestern den Betrieben für jeweils 4 Ta-
ge in der Woche zur Verfügung stehen 

Vollzeitstudium 

4 

Berufstätigkeit in 
der vorlesungs-

freien Zeit 

Praxissemester: 4 Tage/Woche im Un-
ternehmen, 1 Tag/Woche an der FH 

Vollzeitstudium 
Berufstätigkeit in 
der vorlesungs-

freien Zeit 

1 . Fachhochschul- oder allgemeine Hochschulreife 
2. abgeschlossene kaufmännische Berufsausbildung 
3. einschlägiges Teilzeit-Arbeitsverhältnis 

Die ersten Studenten haben das Studium zum WS 
1988/89 aufgenommen. 

Die Zahl der Studienplätze ist nicht beschränkt. 

Studiengebühren werden nicht erhoben. 

keine Angabe 

keine Angabe 

keine Angabe 

Insgesamt 32 Unternehmen sind am Studiengang betei-
ligt, die etwa zu je einem Drittel Groß-, Mittel- und Klein-
unternehmen sind. 

Eine Kooperation bzw. Abstimmung der Ausbildungsin-
halte zwischen Hochschule und beteiligten Unterneh-
men findet nicht statt. 


































